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Jeilung. 


Dinstag den 26. Juli 1859. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 25. Juli, Nachmittags 2 Uhr. 
4 Ubr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 82%. Prämien⸗Anleihe 115, 
Anleihe 101%, Schleſ. Banl⸗Verein 75. Commandit⸗Antheile 90, Köln: 
Minden 160. Freiburger 86. Ooerſchleſiſche Litt. A. 118. Oberſchleſiſche 
List, B. —, Wilbelmsbahn 39 B. Nheiniiche Aktien 797. Darmſtädter 72. 
Deſſauer Bant⸗ aktien 26. 
Anleihe 65%, Wien 2 Monate 82%. 5 0 
. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 49 Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 
1484. Tarnowizer 37. Schwaches Geſchäft. 

Berlin, 25. Juli. Roggen: ſchließt feſter. 
33%, Auguſt⸗ September 34, September⸗Oktober 36% 
weichend. Juli 18%, Juli⸗Auguſt 18%, Auguſt⸗September 18%, Sep: 
tember⸗Ottober 18%. — Rübdl: flau. Juli 10, September⸗Oktober 10%. 


Inßzalts-UMeberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau. (Zur Situation.) 


einander auf beiden Seiten der Grenze gelegen ſind, beſondere Verträge 


(Angekommen abgeſchloſſen, welche für dieſe Gattung der telegraphiſchen Correſpondenz 
Neueſte eine Gebührenermäßigung ſtipuliren. 


Die franzöſiſche Regierung hat 
drei gleichlautende Deklarationen erlaſſen, welche ſie in dieſem Sinne 
mit Belgien, der Schweiz und Sardinien vereinbart hat. Nach denſel⸗ 


Oeſterreich. Kreditaktien 87%. Oeſterr. National: ben ſoll, wenn zwei auf beiden Seiten der gemeinſamen Landesgrenze 
Mecklenburger 4874. Neiſſe⸗Brieger in deren Nähe belegenen Telegraphenſtationen in gerader Linie nicht 


weiter als 62 preußiſche Meilen von einander entfernt find, die ges 


Juli 33%, Juli⸗èAuguſst ſammte Gebühr der einfachen Depeſche von 1—20 Worten nur 12 Sgr. 
6%. — Sete betragen. 


Für je weitere 10 Worte oder einen Bruchtheil von zehn 
Worten wird der Gebührenzuſchlag nach den im berner Vertrage feſt⸗ 
geſetzten Regeln bemeſſen. Der Betrag der Gebühr wird zu gleichen 
Theilen zwiſchen den Verwaltungen der beiden benachbarten Länder ge: 
theilt. Dieſelben Beſtimmungen für den telegraphiſchen Verkehr in den 
Grenzdiſtrikten ſind ſeitens Preußen mit Belgien und Frankreich, 
ſowie auch zwiſchen den Niederlanden und Belgien vereinbart worden. 


Preußen. Berlin (Telegraphiſches.) (Preußen und die Bundesreformfrage.) Verträge ähnlichen Inhalts haben Württemberg und Baden mit der 


(Diplomatiſche Actenſtücke.) (Das 9 t 
„(Vom Hofe.) Köln. (Erplofion im Scaauſpielhauſe.) 

Deiterreich. Wien. (Offizielle Polemik.) Gräfenberg. (Die Waſſerheil⸗ 
rn Ein Franzoſe über die öſterreichiſche Armee. — Ein Wink der 
„Kirchenzeitung“. j en 

Italien. Fioren 2 (Rundſchreiben des Miniſters des Innern.) 

Frankreich. Paris. (Der 
diplomatiſchen Corps.) (Mißvergnügen des Kaiſers.) 

Großbritannien. London. (Bemerkungen der „Times“ zu der franzböſi⸗ 
ſchen Kaiſerrede.) Unterhausſitzung) 

Schweden. (Proteſt des Prinzen von Waſa.) 

Rußland. etersburg. (Die Vermittelung der Neutralen.) Aus Ruf: 
land. (Die Stellung Rußlands zur italieniſchen Frage.) (Beabſichtigte 
Expedition gegen die Turkomanen.) 


ae Friedliche Bader und Reiſebilder. Die Klage des Berggeiſtes. ſtor 

eater. 

Provinzial⸗Zeitung. f 
Gortefpondenzen aus Hirſchberg, Warmbrunn, vom Fuße der Schnee: ſchrift 


(Das Reſultat der letzten Mobilmachung.)] Schweiz abgeſchloſſen. 


Die neueſte Abänderung in dem Dienſte der preußiſchen Telegra⸗ 
phenſtationen betrifft die Einführung des vollen Tagesdienſtes auf der 
preuß. Vereins⸗Telegraphenſtation Ems. Ferner müſſen Depeſchen nach 
der Stadt Striegau durch expreſſe Boten beſtellt werden, weil die gleich⸗ 


. —.— gegen England) (Der Empfang des namige Bahnbetriebs⸗Telegraphenſtation der Breslau⸗Schweidniz⸗Frei⸗ 


burger Eiſenbahn auf dem eine halbe Stunde von der Stadt belege⸗ 


nen Bahnhofe ſich befindet, und unterliegen deshalb einer Expreßbeſtell⸗ 


gebühr von 15 Sgr., wenn fie von einer preußiſchen Station, und von 
24 Sgr., wenn ſie aus dem übrigen Vereinsgebiete herrühren. 


een Aktenſtücke.] Das Schreiben an den Grafen Bern⸗ 
in der Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen) lautet: 


( 
Berlin, den 27. Juni 1859, Herr Graf! Lord Bloomfield hat uns im 


Breslau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.)] Auftrage ſeiner Regierung eine vom 22. d. datirte Depeſche (von welcher Ab⸗ 
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eiliegt), mitgetheilt, in der der erſte Staatsſekretair Ihrer britiſchen Ma⸗ 


loppe, aus Landeshut, Friedland, Löwenberg, Kanth, Nimptſch, Neiſſe, jeſtät die Beſorgniſſe auedrückt, welche ihm die von einigen Staaten des Bun⸗ 


Brieg — Notizen. 

Geſetzgebung. Breslau. (Oeffentliches Gerichtsverfahren.) 
andel ꝛc. Vom Geld: und Produttenmarkte. 

iſenbahn⸗Zeitung. 


Intzalts-Ueberſicht zu Ar. 340 (geftriges Mittagbl.). 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Preußen. Berlin. e Actenſtücke.) 
Deutſchland. Frankfurt. ( 


Oeſterreich. Wien. (Miſitäriſches) 
Frankreich. Paris. (Unzufriedenheit des Kaiſers. 


) 
Telegraphbiſche Courſe. — Berlin. (Boͤrſen⸗Wochenbericht.) — Börfen: ſchon geſchrieben N 


Nachrichten und Productenmarkt. 

Breslau, 25. Juli. [Zur Situation.] Die blutige Tragödie, 
deren Schauplatz Italien war, findet ein trauriges Nachſpiel in dem 
Hader, welcher zwiſchen Oeſterreich und Preußen, aus Anlaß der in 
dem öſterreichiſchen Manifeſt ausgeſprochenen Anſchuldigungen ausge⸗ 
brochen iſt. 

Dieſe Anſchuldigung: daß Oeſterreich mehr Großmuth bei ſeinem 
Gegner, als bei ſeinen alten Verbündeten, gefunden habe, iſt verſchärft 
worden durch ein Rundſchreiben des wiener Kabinets an die deutſchen 
Höfe, worin viefen das angebliche Mediations⸗Projekt, wie es ſeitdem 
durch das „Mainzer Journal“ veröffentlicht worden iſt, mitgetheili 
wurde. (S. Nr. 336 d. 3.) 


Dieſen Anſchuldigungen hat der preußiſche Miniſter des Aeußern]verſtändniß zu 4 7 
nicht nur ein formelles Dementi gegenübergeftellt, ſondern auch die auf | einer ſi 


die Mediationsfrage bezüglichen Aktenſtücke veröffentlichen laſſen, aus 
welchen allerdings erhellt, daß Preußen an dem ihm zur Laſt gelegten 
Mediations⸗Projekte vollkommen unſchuldig iſt und daß alſo, wenn 
Oeſterreich durch den Glauben an das Vorhandenſein eines ſolchen ſich 
zu dem übereilten Abſchluß des Friedens von Villafranca wirklich bes 
ſtimmen ließ, — wie Graf Rechberg verſichert hat — es das Opfer 
einer Myſtifikation geworden iſt.“) 

Die Loyalität der preußiſchen Politik ſteht ſonach außer Frage; 
indeß erhellt doch aus den jetzt bekannt gewordenen preußiſchen Akten⸗ 
ſtücken, daß die preußiſche Vermittlung überhaupt noch gar keine klar 
beſtimmte Baſis gefunden hatte und daß, wenn Preußen auch „den 
Territorialbeſtand Oeſterreichs zum Ausgangspunkt feiner Vermittlung 
machen“ wollte; doch nirgends eiwas davon geſagt iſt, daß Preußen zu den 
Waffen greifen wollte, falls Frankreich, trotz aller Mediation, Oeſter⸗ 
reichs B ſitzſtand in Italien ſchmälern wollte. 

„Und fo wat es erklärlich genug — bemerkt die „N. Pr. 3.“ — 
daß Louis Napolcon, Aageſichts der verlorenen Lombardei und des be: 
drohten Venetiens, dem Kaiſer Franz Joſef jagen konnte: die neutra- 
len Mächte würden Oeſterreich keine günftigeren Bedingungen verſchaf⸗ 
fin, als er ibm anböte.“ 

Auf dieſen Standpunkt der Anklage ſtellt ſich jetzt auch die „Oeſterr. 

orreſpondenz““ (f. Wien), wobei fie indeß den Fehler begeht, indivi⸗ 
duelle Anſchauungen mit offiziellen Vorgängen auf gleiche Stufe zu ſetzen. 
) Wie der Nat. aus Paris gemeldet worden, habe Kai 

nach der Sach von Solferino 5 im Angeſicht des e Ae 

chleunigen Abſchluß des Friedens gewünſcht und den Grafen Walewsli 

auftragt, Englands Anſichten über die etwa angemeſſenen Bedingungen 

u erforſchen. Dieſes habe zuerſt geantwortet, daß der Zeitpunkt für ſulche 

eußerungen noch nicht gekommen ſcheine; doch habe der Kaiſer wieder⸗ 

— und dringend um irgend eine Kundgebung erſucht, da die Voraus⸗ 

etzung unrichtig ſei, daß Oeſterreich auf nichts eingehen wolle. ands 

ſchließliche Erwiederung ſei nicht bekannt. Wie dem auch ſei, aber Graf Wa⸗ 
lewski hat zur rechten Stunde das nöthige Attenftüd beſchafft. 


Preußen. 

+ Berlin, 24. Zuli. [Telegraphenweſen.] In weiterer 
Folge der Verhandlungen, welche über die internationale telegraphiſche 
Correſpondenz zu Brüffel, Bern, Friedrichshafen ꝛc. ſtattfanden, haben 
die meiſten dort vertretenen Staaten neuerdings über den telegra⸗ 
Phiſchen Verkehr ſolcher Stationen, welche in geringerer Entfernung von 


des kundgegebenen Abſichten hinſichtlich des zwiſchen Oeſterreich einerſeits, Frank⸗ 
reich und Sardinien andererſeits ausgebrochenen Krieges eingeflößt haben. Un⸗ 
ſere früheren Mittheilungen haben Eure Ercellenz ſchon in den Stand geſetzt, 
die Regierung Ihrer britiſchen Majeſtät über die Natur unſerer Abſichten und 
über unſere Beurtheilung der gegenwärtigen Vermittelung aufzuklären. Ohne 
an allen ihren Details die Bewelsſührung Lord John Ruſſells zu Gunſten des 
von ihm Preußen empfohlenen Neutralitäts⸗ Prinzips, Angeſichts der ernſten 
Ereigniſſe in Italien zuzugeben, konſtatiren wir mit Vergnügen, daß Se. Herr: 
lichteit zugeſteht, daß die beſondere Lage, in welcher ſich Veutſchland befindet, 
die Unterſchiede rechtfertigt und erklärt, welche zwiſchen unſerer Haltung und 
der des britiſchen Kabinets exiſtiren könnten. Unſere Depeſche vom 21., 
als wir die Mittheilung des Kabinels vom 21. Juni 
empfingen, zeigt zugleich unſere Beurtheilung der italieniſchen Kriſis und der 
Pflichten, die ſie uns auflegt, ſo wie das Ziel, auf das unſere Anſtrengungen 
gerichtet ſind. Wir find glüdlich, zu ſagen, daß das Kabinet von St. James 
unſere Hoffnung auf eine friedliche Löſung theilt und an die nahe Opporkunität 
eines Verſöhnungsverſuches und an den Erfolg glaubt, welchen die Rathſchläge 
der befreundeten Mächte haben werden, ſobald ſie den Augenblick für gekommen 
erachten werden, um zwiſchen die ſtreitenden Parteien zu treten. Die ernſten 
militäriſchen Ereigniſſe der letzten Tage ſcheinen uns ein Grund mehr, ein Eine 
verftändniß mit den Mächten zu beſchleunigen, welche bis jetzt dem Konflikt 
fremd geblieben ſind und deren Unparteilichkeit ihnen die Pflicht und das Recht 
giebt, mit allen ihren Kräften das Ende eines Kampfes zu beſchleunigen, in 
welchem jeder Tag neue traurige Zwiſchenſälle bringt. Für Preußen ins⸗ 
beſondere bilden ſeine Stellung in Deutſchland, die Pflichten 
gegen ſeine Verbündeten und die wachſenden Schwierigkeiten 
und Gefahren eines benachbarten und verbündeten Staates 
mächtige Beweggründe, um in der dringendften Veiſe ein Ein: 
das fähig iſt, Europa die Wohlthat 
Paeifitation zu ſichern, welche von Tag zu Tag ſchwieri⸗ 
ger 54 erreichen wäre, wenn der Krieg bei übermäßiger Dauer 
erhältniſſe annähme, die uns vielleicht nicht geſtatteten, ihm 
fremd zu bleiben. Wir denken u. ſ. w. (Das nun Folgende ift identiſch 
mit dem Schluß der Depeſche an Herrn von Bismark, ſ. u.). 
el 1 gez. Schleinitz. 
Die Depeſche an Herrn v. Bismark lautet (gleichfalls aus dem franzöͤſiſchen 
* überſetzt): = 
erlin, den 26. Juni. M. H. Da das beiliegende Aktenſtück beftimmt iſt, 
durch Ihre 5 in ganz vertraulicher Weiſe dem Fürfien Gortſchakoff 
mitgetheilt zu werden, ſo füge ich heut einige Punkte hinzu, welche ich Ihnen 
empfehle, da fie jenes ergänzen, und für Sie, um fie zu leiten, die Abſichten 
der Regierung des Königs noch ſchärſer darlegen. Seit der Redaktion dieſes 
Aktenſtückes haben ſich ernſte militäriſche Ereigniſſe an den Ufern des Mincio 
5 7 und wenn unſere N erg der Situation und der dringenden 
Pflichten, welche ſie uns auferlegt, nicht weſentlich verändert worden iſt, ſo ſehen 
wir darin doch neue Beweggründe, ein Verſtandniß zwiſchen den Mächten zu 
beſchleunigen, welche bis jetzt dem Konflikt fremd geblieben ſind und deren Un: 
parteilichkeit ihnen die Pflicht und das Recht giebt, mit allen ihren Kräften das 
Ende eines Kampfes zu beſchleunigen, in welchem jeder Tag neue traurige 
Zwiſchenfälle bringt. Für Preußen insbeſondere bilden feine Stellung in Deutſch⸗ 
land, die Pflichten gegen feine Verbündeten, und die wachſenden Schwierigtei: 
ten und Gefabren eines benachbarten und verbündeten Staates mächtige Be⸗ 
weggründe, um in der dringenditen Weiſe ein Einverſtändniß zu fordern, das 
fähig iſt, Europa die Wohlthat einer Pacifikation zu ſichern, welche die Inter⸗ 
reſſen der Regierungen und der Volker gleichmäßig verlangen. Wir denken, 
mein Herr, daß, um möglichit ſchnell zu dieſer vorläufigen, in vielen Beziehun⸗ 
gen ſo wünſchenswerthen Verſtändigung zu gelangen, das Kabinet von St. Pe⸗ 
lersburg durch Sie in einer ganz vertraulichen Weiſe veranlaßt werden könnte, 
ſeinen Vertreter an unſerem allerhöchſten Hofe mit Inſtruktionen zu verſehen, 
die ihm geſtatten, mit uns die Grundlagen einer Vermittelung aufzuſtellen, 
welche wir auf das Lebhafteſte wünſchen und die wir, was uns betrifft, nicht 
länger verſchieben könnten, ohne unſere Pflichten gegen uns ſelbſt und gegen 
den deutſchen Bund zu vernacläffigen. Wollen Sie alſo, mein Herr, in die⸗ 
ſem Sinne ſich gegen den Fürſten Gortſchakoff ausſprechen und uns ohne Ver⸗ 
zug und genau von der Aufnahme unterrichten, welche die Vorſchlage finden 
werden, die wir Sie ermächtigen, in dieſer Beziehung zu machen. Indem wir 
Ihnen dieſe allgemeinen Anweiſungen ri beanſpruchen wir in keiner Weiſe, 
den Weg zu beſtimmen oder der Haltung vorzugreifen, welche das peters⸗ 
burger Kabinet in dieſer Beziehung anzunehmen beabsichtigt. Unſer Vorſchlag, 
inſichtlich deſſen Sie, mein Herr, ſuchen werden, die Regierung, bei der Sie 
eglaubigt find, zu ſondiren, hat keinen anderen Zweck noch Sinn, als die Wir: 
kung der eben fo edelmüthigen als verſöhnlichen Dispositionen, von denen wir 


den Kaiſer Alexander gern durchdrungen glauben, zu beſchleunigen und zugleich 
N ſliſſenheit zu geben, mit der wir jede 
el oder jede Eröffnung aufnehmen werden, die geeignet wäre, in Europa 
jen ? durch alle unſere Rathſchläge und 
che wir disponiren, beizutragen wir als eine Pflicht 
Schleinitz. 


Ne 8e Kabinet ein Pfand der 
einen Frieden herzustellen, zu deſſen Abſchluß 
durch alle Mittel, über 
anſehen. Empfangen Sie u. ſ. w. 


[Preußen und die Bundesreformfrage.] In den hieſigen 
politiſchen Kreiſen iſt man auf die Anträge, welche von Preußen für 
die Bundesverſammlung vorbereitet werden ſollen, in hohem Grade 
geſpannt. Das Streben Preußens ſoll entſchieden auf eine Verein⸗ 
fachung der Bundesverfaſſung gerichtet ſein, da letztere, wie dies auch 
von der geſammten deutſchen Nation tief erkannt wird, Beſtimmungen 
in ſich faßt, welche bei fortdauernder Geltung als die Verewigung der 
Ohnmacht Deutſchlands zu bezeichnen ſind. Das Urtheil v. Stein's 
über die Bundes verfaſſung, es laſſe ſich von einer fo fehlerhaften Ver⸗ 
faſſung nur ein ſehr ſchwacher Einfluß auf das öffentliche Glück Deutſch⸗ 
lands erwarten, hat ſich leider vollkommen bewahrheitet. „Unſere neuen 
Geſetzgeber“, ſagt v. Stein, „haben an die Stelle des alten deutſchen 
Reiches mit einem Haupte, geſetzgebender Verſammlung, Gerichtshoͤfen, 
einer inneren Einrichtung, die ein Ganzes bildete, einen deutſchen Bund 
geſetzt, ohne Haupt, ohne Gerichtöhöfe, ſchwach verbunden für die ges 
meine Vertheidigung. Die Bildung des Bundestages, mag er als 
Bundesverſammlung oder als Plenum handeln, geſtattet nur ſchwer 
eine für Alle verbindliche Handlung, da die Fälle, welche Einſtimmig⸗ 
keit erheiſchen, ſo zahlreich und ſo unbeſtimmt ausgedrückt find. Das 
Recht der Bündniſſe einzelner Staaten mit Fremden wird allein durch 
die Verpflichtung beſchränkt, keine Verbindung einzugehen, welche gegen 
den Bund oder eines ſeiner Glieder gerichtet ſind (Art. 11). Der 
Deutſche wird alſo ſein Blut vergießen für ſeinem Lande fremde Strei⸗ 
tigkeiten, wenn ſein Fürſt ſich mit Frankreich oder England gegen eine 
andere Macht verbündet, er wird ſogar verpflichtet ſein, ſeinen Lands⸗ 
mann zu bekämpfen, wenn deſſen Fürſt ſich mit dem Gegner verbun⸗ 
den hat.“ 


[Das Reſultat der letzten Mobilmachung.] Nach uns von 
guter Seite zugegangenen Mittheilungen iſt als Reſultat der letzten 
Mobilmachung bei unferem Armeeweſen eine ganze Reihe Veränderun⸗ 
gen zu erwarten. Eine derartige Maßregel, die Erhöhung des Etats 
von 4 auf 6 Compagnien bei ſämmtlichen 10 Jäger- und Schützen⸗ 
Bataillonen, wird ſogar ſchon als bis zur unmittelbaren Ausführung 
vorgeſchritten bezeichnet, woran ſich weiterhin die Umwandlung der bis⸗ 
herigen Pionnier⸗Abtheilungen von 2 und für den Kriegsfall 3 Com⸗ 
pagnien, in Pionnier⸗Bataillone zu je 4 Compagnien anſchließen wird. 
Die 9 gebildeten Telegraphen⸗Compagnien werden ferner auch für den 
Frieden als eigne geſchloſſene Truppenkörper fortbeſtehen, und eben fo 
iſt die Bildung von eigenen Landwehr-Abtheilungen bei den Pionnieren 
wie bei den Jägern in Frage gezogen. Die 9 Artillerie-Regimenter, 
welche bisher jedes auf dem Friedensſtand nur 11 beſpannte Batterien 
beſaßen, werden die für die Mobilmachung ihnen zugeordnete 12te Bat⸗ 
terie wahrſcheinlich dauernd beibehalten. Die 9 Reſerve-Infanterie⸗ 
Regimenter endlich, die gegenwärtig jedes nur 1 Bataillon Landwehr 
des erſten und 1 des zweiten Aufgebots beſitzen, ſollen nunmehr je 
1 Landwehr⸗Regiment des erſten und zweiten Aufgebots von, wie fie 
ſelbſt, je 2 Bataillonen beigeordnet erhalten, wogegen dem Vernehmen 
nach die jedem der 8 Linien⸗Reſerve⸗Infanterie⸗Regimenter beigeordnete 
Reſerve-Landwehr⸗Schwadron in Wegfall geſetzt werden würde. Auch 
für das Erſatzweſen flehen namentlich in Bezug auf das erſte Aufgebot 
der Landwehr bedeutende Erweiterungen in Ausſicht. 

Berlin, 24. Juli. [Vom Hofe] Se. koͤnigliche Hoheit der 
Prinz⸗Regent nahmen geſtern auf Schloß Babelsberg den Vortrag 
des Wirklichen Geh. Raths Illaire und ſpäter den des Kriegsminiſters, 
des General⸗Majors Frhrn. v. Manteuffel, General⸗Majors v. Alvens⸗ 
leben II., Oberſt⸗Lieutenants v. Dewall unter Hinzuziehung des Gene⸗ 
ral⸗Majors v. Voigts⸗Rhetz und des Oberſt⸗Lieutenants v. Hartmann 
entgegen. 

— Der koͤnigliche Geſandte am franzöfifhen Hofe, Graf v. Pour: 
tales, hat ſich geſtern Nachm. halb 7 Uhr mit dem koͤlner Courier⸗ 
zuge auf ſeinen Poſten nach Paris zurückbegeben. Die Familie des 
Grafen iſt bereits am Donnerstag Abend nach Schwalbach abgereiſt, 
und wird von dort aus die Reife nach Paris fortſezen. (Pr. 3.) 

Köln, 23. * [Erplofion im Schauſpielbauſe.] Geſtern Abend, 
kurz vor halb 10 Uhr, als eben ein leiſer, vom heftigen Weiterleuchten beglei⸗ 
teter Gewitterregen niederfiel, erſchreckte ein gewaltiger, von der Gegend des 
Appellhofes 2. e dumpf klingender Schall, den wir ſelber hörten und 


ſofort für eine heftige Exploſion halten mußten, die Bewohner des umgebenden 
Stadttheils 


. Wenige Minuten nachher ergab ſich, daß die Exploſion im 
Stadttheater erfolgt war, und dort, wie in der nächſten Umgebung zahl⸗ 
reiche Fenſterſcheiben zerſchmettert hatte. Sofort auch zeigten ſich Flammen 
in der oberſten Etage des ſtädtiſchen Shaufpielbaufes, und zwar zuerſt 
in den nach der Comödienſtraße gelegenen Zimmern des daſelbſt wohnenden 
Kaſtellans Deutz. Das Feuer, welchem nur zu raſch das durch eine Menge 
Röhren zuſtrömende Gas vermehrte Nahrung gab, griff mit reißender Schnelligkeit 
um ſich, und alsbald ſtand der vordere Theil des Theiles in lichten Flammen, die ſich 
dann auch nach Verlauf einer Stunde nach der Bühne verbreiteten und hier 
in Decorationen u. ſ. w. einen maſſenhaften Brennſtoff vorfanden. Die Flam⸗ 
men ſchlugen nun thurmhoch in die glühend heiße Luft und verbreiteten bis in 
die entfernteſten Stabttheile eine ſolche Helle, daß alle höheren Gebäude, na⸗ 
mentlich der Dom und die übrigen Kirchen, wie in bengaliſchem Feuer ſtanden. 
Eine gewaltige Rauchſäule, von Millionen Funken durchſprüht, wogte abwech⸗ 
ſelnd in weſtlicher und ſüdweſtlicher Richtung über die Stadt hinweg und ſäete 
einen wahren Feuerregen über einen großen Theil derſelben, ſo daß ſelbſt 
in entferntereren Straßen, z. B. am nswall, auf dem Altengraben, Ge 
reonsdrieſch und ſüdlich bis zum Laach, glühende Kohlen von 1-2 Zoll Durch⸗ 
meſſer niederfielen und die ernſteſten Befürchtungen weckten. Alles dies bot 
ein Schauſpiel, das, eben fo großartig, wie furchtbar⸗ſchön, die unzähligen 
Menſchenmaſſen, die ſich auf dem Appellhofsplatze und in den umliegenden 
Straßen verſammelt hatten, in fortwährender Aufregung hielt. An irgend eine 
Rettung des Theater⸗Gebäudes war nicht zu denken, und es mag ein hal⸗ 
des Wunder angeſehen werden, daß es übermenſchlichen Anſtrengungen 

elang, die nächſten Häuſer, die nichtsdeſtoweniger hier und da Feuer 
ngen, vor dem Untergange zu bewahren. Ein bald nach 11 Uhr eintretender 
überaus heftiger Platzregen, der buchſtäblich wie in Strömen niederſtürzte, 
kam, wie von Gott geſandt, zu Hilfe, und ihm Dag 8 iſt es zu danken, 
daß, während ſchon vor Mitternacht das Innere gänzlich eingeäſchert und na⸗ 
mentlich das gewaltige Dachwerk vor und nach eingeſtürzt war, gegen 2 Uhr 
Morgens die Gefahr weiterer Verbreitung vorüber war. Vom Theatergebäude, 
defien Giebelwand Riſſe zeigt, ftehen nur noch die nadten Umfaſſungsmauern, 
innerhalb deren die e Mittags noch glühen und ſortgeſetzte 


Schutthaufen heut 195. 
Löſcharbeiten n e einer ging bei dieſem furchtbaren Brande, wie 
in Köln ſeit langen Jahren keiner erlebt worden, auch ein Menſchenleben vers 


loren. Die Frau des Kaſtellans Deutz kam in den Flammen um; Reſte ihrer 
Leiche wurden heute im Schutt anfgefunden; die Tochter des Kaſtellans, Sän⸗ 
gerin Fräulein Käthchen Deutz, wurde von ihrem Bruder gerettet, gleichwohl 
erlitten beide Geſchwiſter erhebliche Verletzungen. Der Kaſtellan Deutz ſelbſt 
befand ſich während des Unglücks anf dem Heimwege von der Königshalle. 
Was die Entſtehung des Feuers anbelangt, jo muß es den Nachforſchungen 
der Behörden vorbehalten bleiben, dieſelbe zu ermitteln und feſtzuſtellen. Mehr⸗ 
fache Vermuthungen werden hierüber im Publikum geäußert, und namentlich 
wird von vielen Seiten angenommen, daß ein Blitzſtrahl gezündet habe. Das 
einer Geſellſchaft von Actionären zugehörige Gebäude iſt dem Vernehmen nach 
mit 36,000 Thlr. bei der Rheiniſchen Provinzial⸗Feuer⸗Societät verſichert. Das 
dem Theater⸗Director L Arronge zugehörige Inventar iſt, wie wir hören, bei 
der Magdeburger Feuer⸗Aſſecuranz verſichert. Schließlich halten wir es für 

flicht zu erwähnen, wie neben den ſtädtiſchen Löſchmannſchaften auch das 

ilitär durch muthige Hingebung und raſtloſen Eifer auf das . 80 


auszeichnete. 
Oeſterrei ch. 


Wien, 24. Juli. [Offizielle Polemik.] Die offizielle 
„Oeſterreichiſche Correſpondenz“ bringt folgenden Artikel: „In einem der 
Oeffentlichkeit übergebenen Erlaſſe des berliner Kabinets werden die 
königlichen Geſandtſchaften in Deutſchland ermächtigt, auf das Beſtimm⸗ 
teſte auszuſprechen, daß von Seite Preußens weder Bedingungen einer 
Mediation formulirt, noch dergleichen, die von einer anderen Macht 
herrührten, gebilligt worden ſeien. 

Wir ſind bis auf Weiteres nicht in der Lage, den Widerſpruch 
aufklären zu können, der zwiſchen dem zweiten Theile des obigen Satzes 
und anderen uns vorliegenden authentiſchen Mittheilungen beſteht. 
Aber wir müſſen vorläufig darauf aufmerkſam machen, daß die Worte 
des kaiſerlichen Manifeſtes, wonach Oeſterreich von der Mediation der 
neutralen Mächte ungünſtigere Bedingungen zu erwarten hatte, als 
diejenigen, auf welche der Kaiſer der Franzoſen eingehen wollte, in 
ihrer vollen Kraft ſelbſt dann beſtehen bleiben, wenn auch in Bezug 
auf Preußens Verhältniß zu dem urſprünglich von Frankreich nach 
London mitgetheilten (zuerſt im „Mainzer Journal“ veröffentlichten) 
Friedensprojekte irgend ein auffallendes Mißverſtändniß obgewaltet 
haben ſollte. Ganz Europa iſt Zeuge davon geweſen, wie ſeit Monaten 
die moraliſche Action Preußens eher gegen, als für die Integrität des 
öͤſterreichiſchen Länderbeſitzes in Italien ausgeübt worden. Iſt es doch 
notoriſch, daß man in Berlin bald von der Minciolinie ſprach, bald 
zu verſtehen gab, daß ſelbſt die Losreißung Venedigs vom Kaiſerſtaate 
noch nicht nothwendig einen Kriegsfall für Preußen bilden müſſe, bald 
wieder bereit ſchien, eine öſterreichiſche Secundo⸗Genitur in Lombardo⸗ 
Venetien, alſo die Abtretung dieſes ganzen Gebietes von der Monar⸗ 
chie als einen annehmbaren Ausgleich zu betrachten. Wahr iſt, daß 
Preußen, als es ungeachtet der dringendſten Gegenvorſtellungen Oeſter⸗ 
reichs eine Mediation gemeinſchaftlich mit England und Rußland an⸗ 
zubahnen ſtrebte, ſich einer Initiative, die Oeſterreich eine Territorial⸗ 
abtretung angemuthet hätte, enthielt. Aber Preußen behandelte den 
Territorialbeſitzſtand von 1815 nur wie eine Vorausſetzung, von 
welcher je nach Umſtänden auch abgegangen werden könne. Es hatte 
auf das Sorgfältigſte vermieden, ſich zum Kampfe für die Integrität 
des Kaiſerſtaates zu verpflichten oder das Anerbieten der Garantie auch 
nur für irgend einen Theil der italieniſchen Beſitzungen Oeſterreichs zu 
machen. Dabei kannte es die Abſichten der Höfe von London und 
St. Petersburg zu gut, um nicht zu wiſſen, daß in deren Augen dieſe 
Garantieverweigerung mit einer Einwilligung in eine Territorialverän⸗ 
derung zum Nachtheile Oeſterreichs als gleichbedeutend angeſehen wer⸗ 
den mußte. Die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung hatte unter ſol⸗ 
chen Umſtänden zu ihrem tiefen Bedauern nur zu ſtarke Gründe, 
anzunehmen, daß wenn ſie jede Gebietsabtretung abgelehnt und ſich 
zur Fortſetzung des Krieges entſchloſſen hätte, Preußen ihr weder materiel⸗ 
len noch moraliſchen Beiſtand geliehen, ja vielleicht ihr Verfahren auch 
diesmal mißbilligt haben würde. Sie mußte im Gegentheil darauf 
gefaßt ſein, daß das berliner Kabinet in Gemeinſchaft mit England 
und Rußland den Standpunkt einer, ihrem klaren Rechte ungünſtigen 
Vermittelung fernerhin feſtgehalten und daß die drei Mächte ihr nach 
neuen und blutigen Kämpfen läſtigere Bedingungen aufzunötbigen ver⸗ 
ſucht haben würden, als die in Villafranca vereinbarten. 

Wir tragen kein Verlangen nach müſſigem Streite über geſchehene 
Dinge, aber es liegt uns die Pflicht ob, die thatſächliche Begründung 
von Worten, die von Oeſterreichs Kaiſerthrone herab geſprochen wor⸗ 
den ſind, nicht in Zweifel ziehen zu laſſen.“ 

Wien, 23. Juli. [Der Friede von Villafran ea,] der 
ſchließlich wohl den Titel „Der Friede von Zürich“ erhalten wird, bie⸗ 
tet die Eigenthümlichkeit, daß er von zwei Mächten abgeſchloſſen wird, 
die nur mittelbar gegen einander im Kriege waren, während jene 
Macht, die den Krieg provozirt hat und gegen die er unmittelbar ge⸗ 
richtet war, in dem Hintergrund bleibt und erſt ſpäter zum Frieden 
zugelaſſen werden wird. 

Die beiden Bevollmächtigten Oeſterreichs und Frankreichs werden 
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ausſchließlich unter ſich die Bedingungen, unter welchen ihre 
Souveräne Frieden ſchließen, feſtſtellen und das Friedensinſtrument ab⸗ 
faſſen. Sie werden ſich miteinander verſtändigen über die Grenzen 
des abgetretenen Territoriums, über die Kronrechte, welche der Kaiſer 
von Oeſterreich abgiebt, und welche er behält, über die Quote der 
Staats- und Provinzialſchuld, welche jener Theil der Lombardei, der 
von Oeſterreich aufgegeben wird, zu übernehmen hat; ſie werden in 
mehr oder minder ausgeführten Umriſſen die Prinzipien des zukünftigen 
italieniſchen Staatenbundes verzeichnen, die Art und Weiſe der Wieder⸗ 
einführung der aus den Herzogthümern verdrängten Fürſten, die Wie⸗ 
derherſtellung und Sicherung der Staatsgewalt in den Legationen ſti⸗ 
puliren u. ſ. w. Dies Alles wird zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
direkt verhandelt und abgeſchloſſen werden, ohne daß der farvdini- 
ſche Bevollmächtigte, wenn er überhaupt gleich Anfangs 
gegenwärtig iſt, dabei betheiligt ſein wird. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Frankreich und Piemont werden dann ſpeziell und ab: 
geſondert geführt werden und erſt wenn dieſe zu einem guten Reſul⸗ 
tate gelangt find, wird in einem Zuſatz⸗Artikel der Beitritt Sardiniens 
zu dem Haupt- Friedensvertrag angefügt werden. 

Dieſes Verfahren, welches den ganzen Schwerpunkt des Friedens 
ausſchließlich in die Hand der beiden Großmächte legt, iſt offenbar 
eine Konſequenz des Umſtandes, daß Oeſterreich ſeine 
Rechte auf die Lombardei an den Kaiſer Napoleon abge⸗ 
treten und daß dieſer in dem Beſitz dieſer Rechte ſo lange 
verbleibt, bis Sardinien die Bedingungen geceptirt, 
unter denen ihm der von den Franzoſen eroberte 
Landestheil abgetreten wird. Dieſe Bedingungen 
koͤnnen mannigfaltiger Natur und werden jedenfalls der Art ſein, 
daß ſie Sardinien nicht zu einem für das franzöſiſche „Syſtem“ 
und für Frankreichs Politik in Italien gefährlichen Nachbar anwachſen 
laſſen. 

* Krieg und der Friede des Sommers 1859 wird jedenfalls 
eine der eigenthümlichſten Epiſoden der neuern Geſchichte bleiben, ſowohl 
in der Art, wie er entſtanden, als auch wie er ſich entwickelt und wie 
er ausgetragen wurde. (Oſtd. Poſt.) 

Italie nu. 

Florenz, 16. Juli. [Rundſchreiben des Miniſters bes Innern.] 
Der „Monitore Toscano“ veröffentlicht folgendes Rundſchreiben, welches der 
Miniſter des Innern unter dem geſtrigen Datum an die Präfetten gerichtet hat, 

Die toskaniſchen Abgeſandten zu Turin ſchreiben an die toskaniſche Regie⸗ 
rung: „Wenn Toskana ſich in ſeinem guten und wahren italieniſchen Geiſte 
zu behaupten weiß, jo iſt es ſtets Herrin feiner Geſchicke. Wenn es im italie⸗ 
niſchen Sinne über ſich ſelbſt verfügt, jo wird es in ſehr hohem Grade zur Er⸗ 
füllung der Geſchicke Italiens beitragen.“ Nach dieſer Mittheilung bleiben mir 
nur wenige Worte hinzuzufügen. oͤge das Land ſich vorbereiten, feinen ita⸗ 
lieniſchen Wunſch mit Würde und Feſtigkeit auszuſprechen. Die Regierung wird 
ſich heute, wie ſtets, den Umſtänden gewachſen zeigen; fie wird dem National⸗ 
willen des Landes Gelegenheit bieten, ſich in ordnungsmäßiger Weiſe kund zu 
geben, und ſie wird die Unordnung bekämpfen, von welcher Seite ſie auch 
komme, weil die Unordnung der Feind jedes guten Gedankens und jeder hoch⸗ 
herzigen und vernünftigen Erwägung iſt, und weil ſie die lebendigen Kräfte 
eines Volkes ertödtet, 15 wie bewirkt, daß ſie zu ſeiner Schande ausſchlagen. 
Die Regierung zählt darauf, daß die Lokalbehörden dieſes Vertrauen nicht täu- 


ſchen werden. Dieſe Mittheilung kann veröffentlicht werden. 2 
Der Minifter des Innern B. Ricaſoli. 


Frankreich. 

Paris, 21. Juli. [Der Journalkrieg gegen England.] 
Man wird ſich erinnern, wie jetzt vor einem Jahre die ganze franzö⸗ 
ſiſche Preſſe fi) mit dem „Elend Italiens“ zu beſchäftigen und nach⸗ 
zuweiſen begann, wie das Schickſal der unter dem „Joche“ Oeſterreichs 
ſeufzenden Nation unmöglich von Frankreich mit Gleichgiltigkeit betrach⸗ 
tet werden könne. Die Freiheit mußte als Exportartikel nach Italien 
gebracht werden. Die mitten in ihren friedlichen Beſchäftigungen ge: 
ſtoͤrte öffentliche Meinung war erſt ſehr taub gegen ciefe Agitation; 
und nur allmählig und mit Widerſtreben ging ſie darauf ein. Dann 
folgte der Neujahrsgruß, dann das Circular des Miniſters des Innern, 
welches Frankreich auf einen baldigen Conflict mit Oeſterreich vorberei⸗ 
tete, Broſchüren aller Art folgten, und endlich brach der Krieg aus. 
Die ſchändlichſten Gräuelthaten wurden ſofort ſyſtematiſch den Oeſter⸗ 
reichern Schuld gegeben, vom General bis zum Soldaten waren ſie 
alle Schufte und Barbaren; jetzt plötzlich weht der Wind wieder von 
anderer Seite. Die Oeſterreicher ſind tapfere, vortreffliche Leute, 
die italieniſche Frage ift vollſtändig befriedigend gelöſt aber — Eng⸗ 
land beginnt läſtig zu werden, und das „Journal des Debats“ hat 
heute die Ehre, den erſten Schleuderwurf zu thun. Der Artikel iſt 
vom Seeretär der Redaction, Camus, unterzeichnet, alſo nicht aus 
dem Kreiſe der gewohnlichen Mitarbeiter. Er conſtatirt vor allen Din⸗ 
gen, daß die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
England ſeit einiger Zeit beträchtlich zu erkalien anfangen. Das ge⸗ 
nannte Blatt wiederholt ſein altes Glaubensbekenntniß in Betreff der 


Friedliche Bade: und Reiſebriefe. 
Von N 


Töplitz, 19. Juli. 

Wie ſo ſchön der ſtille Frieden der Natur! Ein folder ruht auf 
dem, an wunderbarer Schönheit mit dem Schönften, was ich in Deutſch⸗ 
land und Italien — die herrlichen Blätter des von Gottes Hand er⸗ 
ſchaffenen Welt⸗Albums — geſchaut, wetteifernden töpliger Thale und 
ſeinen ſchwungvollen Bergumgebungen. Ich begrüße dieſe Anmuth bei 
meiner jedesmaligen Wiederkehr zu den heilenden Quellen zuerſt am 
liebſten von der Kuppe des Schloßberges hinab, deſſen 1200 Fuß hohen 
Porphyrfelſengipfel die Ruine einer Burg maleriſch kroͤnt. Sie mahnt, 
wie ſo viel ringsum, an die Zeit böhmiſcher Kämpfe, hier ſpeciell an 


die des kühnen Friedländers und ſeiner Gefährten mit edlen Namen. 


Die Bergveſte war Eigenthum eines dieſer Waffenbrüder, Wilhelm von 
Kinsky, der mit Wallenſtein beim Todesgaſtmahl zu Eger unter den 
mörderiſchen Partiſanen der kaiſerlichen „Getreuen“ zuſammenbrach. 
Sie fiel dann als kaiſerlicher Lohn und Lehn dem Feldmarſchall Aldrin⸗ 
gen, dem Vorfahren des jetzigen Beſitzers der töplitzer Herrſchaft, Für⸗ 
ſten von Clary und Aldringen zu, im ferneren Kampfe bald den 
Schweden, dann wieder den Kaiſerlichen in die Hände, bis, um den 
ſteinernen Zankapfel zu beſeitigen, 1655 auf Befehl des Kaiſers die 
Burg geſchleift ward. Aber noch als Trümmerwirrſal iſt ſie ein 
Schmuck der Gegend, hebt ſich aus dem Grün der Nuß⸗, Kaſta⸗ 
nien⸗, Kirſch⸗ und Maulbeerbäume, die den Berg vom Fuße bis zum 
Gipfel umgeben, weit ins ſchöne Land winkend empor. Erkennbar in 
bruchſtückweiſe erhaltener Ringmauer, Wall, Thor, mehreren runden 
Trutzthürmen und ehemaligen Prunkſälen und kühnen Gewölben, bietet 
die Ruine emſigen Zeichnern und Malern impoſante Vorwürfe, dem 
Beſucher von ihrem Ringwall ein wunderherrliches Panorama, das in 
feinen Nuancen der Morgen: und Abendſonnebeleuchtung und im mil⸗ 
den Mondglanz zauberiſche Lichteffekte erſchauen läßt. Südöſtlich reihen 


wo die jetzt zertrümmerte Tripel⸗Allianz der Preußen, Oeſterreicher und 


Ruſſen dem franzöſiſchen Eroberer arg zuſetzte, ſchließt ſich in mehr 
gleichmäßigem Hoͤhenzuge das Erzgebirge, auch die Elbe berührend, an 
bis zu den Bergen von Auſſig, die die Rundſicht beenden. Was inner⸗ 
halb dieſer Gebirgsumgebung an ſeinen, nach uns gekehrten Lehnen 
und Abhängen und in dem weiten Thale an Städtchen, Kloͤſtern, 
Dörfern und Meierhöfen, Schlöfern und Ruinen ſich aus üppigen 
Saatfeldern und ſchwellenden Baum⸗ und Waldgruppen hebt, iſt von 
unbeſchreiblich ſchöͤner Mannichfaltigkeit, die den Blick nicht ermüdet, 
ſondern ihn zu immer neuer Stärkung feſſelt. Beſchränktere Umſicht 
bieten die näher dem Badeorte, ſelbſt innerhalb ſeiner Häuſermenge 
gelegenen Höhen, ſo unter den letzteren der Pavillon auf dem Mont 
de Ligne (eine Schöpfung des geiftfprudelnden Fürſten Ligne), wenn 
auch dem ſchwelgenden Auge geringere, aber nicht minder ſchoͤne Aus⸗ 
beute liefernd. Die Anmuth der Natur, die Sehnſucht, ihr huldigende 
Blicke zu weihen, ſtärkt neben der Heilkraft der Quellen die Leidenden 
ſelbſt zu Bergpromenaden, deren Ueberwindung ſich der ſchwache Kör: 
per kaum zutraut, im geſuchten Kampfe mit der Beſchwerde aber neue 
Kraft gewinnt. i 

Böhmen müßte unferem großen Dichter Schiller noch nach feinem 
Tode das Ehrenbürgerrecht des Landes ertheilen. Seine Wallenſtein⸗ 
Trilogie mahnt unabläſſig, die Spuren aufzuſuchen, wo der ſeltene 
Feldherr gewandelt und gewaltet, Unfern von unſerm lieben Aſyl 
liegt, umgeben von den alten baroken Häuſern eines gleichnamigen 
Städtchens, ein Prachtſchloß des Friedländers — Dur — birgt in 
ſeinen Sälen und Gemächern der Erinnerungen viele an ihn und ſeine 
Zeit. In der gewölbten Rüſthalle, umgeben von ſeltſamen und ſeltenen 
Waffen verſchiedener Jahrhunderte, öffnet ſich ein mächtiger Wand⸗ 
ſchrank, ein Reliqutenſchrein, wenn auch kein heiliger, fo doch zu ern⸗ 
ſſem Sinnen an hohen, kühnen Flug und jähen Fall mahnend. Die 
Partiſane, die den Hals des auf günſtigere Geſtirne hoffenden Mannes 


durchbohrte, — der verblichene Blutfleck auf dem zierlich gewebten 


ſich die pyramidenförmig abgegrenzten Kuppen des Mittelgebirges, don Hemdkragen, — der gewaltige Degen, den er zum Herrſcherſcepter 


den Bergrieſen, deren Fuß die Elbe beſpült, bis zu dem pittoresken 


Borzenfelſen bei Bilin, der in feiner ſchroffen Geſtalt dem neapolitani⸗ 


ſchen Meerungeheuer Capri ähnelt, aneinander. Nordweſtlich von dem 
ſtolzen Kloster Oſſeg dis zu der erinnerungs reichen nollendorfer Höhe, 


— —— ——KÄ—U— . — 


umzuwandeln ſtrebte, — es find im Grunde genommen todte, nur anf. 


einen Todten erinnernde Gegenſtände, und doch gewinnt in ihrem An⸗ 
ſchauen die, in dem Nebel zweier dahingeſchwundener Jahrhunderte 
verſchwimmende Heldengeſtalt lebende Formen. 


engliſch⸗franzoͤfiſchen Allianz, welche es für eine große Wahrheit im In⸗ 
tereſſe der Welt und der beiden Völker insbeſondere betrachtet. Das 
ſei auch die Anſicht der meiſten Politiker aller Parteien in Frankreich 
und des aufgeklärteren Theils der Nation. In England ſcheine dies 
aber, nach den letzten Debatten im Parlamente zu urtheilen, nicht der 
Fall zu ſein. In der letzten Zeit ſcheine der geſunde Verſtand der 
engliſchen Nation ganz allein die franzöſiſche Allianz gegen die irrigen 
Anſichten ihrer Staatsmänner geſchützt zu haben. Ohne den Beweis 
dafür in gewiſſen diplomatiſchen Actenſtücken ſuchen zu wollen, brauche 
man nur die letzten Debatten im Parlamente zu verfolgen, darin finde 
man nicht mehr die gewöhnliche Vorſicht der großen Partei, welche 
England mit Recht ehre. Man wiſſe zwar recht gut, daß den Parla⸗ 
mentsmitgliedern immer der Popanz der franzoͤſiſchen Invaſton vorge: 
halten werde, wenn es ſich um das Marine-Budget handle. Gewöhn⸗ 
lich geſchehe das indeſſen nur von Seiten irgend einer excentriſchen Per⸗ 
ſoͤnlichkeit und es ſei dieſen Reden wenig Wichtigkeit beizulegen geweſen. 
„Aber“, fahren die „Debats“ fort, „die Umſtände, unter welchen die⸗ 
ſelben Sceuen ſich jetzt wiederholt haben, die politiſche Bedeutung der 
neuen Schauſpieler, der Ausgang, welchen ſie wider deren Willen ha⸗ 
ben könnten, geſtatten uns nicht eine Gefahr unbemerkt zu laſſen, welche 
wir zu beſchwören verſuchen möchten. Wenn in Folge einer jener im 
parlamentarifhen Syſtem voraus zu ſehenden möglichen Wendungen 
ein par Stimmen mehr oder weniger die geſtürzte Partei wieder ans 
Ruder brachten, würde dann ihr Programm in den Reden des Ober⸗ 
hauſes zu ſuchen ſein? Das wäre ſchlimm. Mißtrauen, Drohung, 
faſt Beleidigung gegen Frankreich finden wir in dieſen Ausſprüchen der 
Torypartei: Mißtrauen, während die kaiſerliche Regierung nicht aufhört 
Europa durch Worte und Thaten zu beruhigen, Drohung, während 
Frankreich außer für den Krieg in Italien gar nicht gerüſtet hat, end⸗ 
lich eine ſchlecht verhehlte Beleidigung. Das find übel angebrachte 
Aeußerungen und Frankreich gegenüber gefährlich. Wenn England im 
Kriege neutral bleiben wollte, ſo iſt das ſeine Sache, daß aber ſeine 
Neutralität ſich ganz offen gegen uns rüſtete, das begreifen wir nicht, 
weil gar kein Grund dazu vorliegt. Frankreich will nirgends herr⸗ 
ſchen. Auf den Meeren wie auf dem Continente verlangt es nur ſei⸗ 
nen rechtmäßigen Theil Freiheit und Wirken. Daraus folgt aber nicht, 
daß es die Herrſchaft irgend einer andern Macht anerkennen oder dul⸗ 
den wird.“ Dieſe Eröffnung der Federfeindſeligkeiten gegen den alten 
Feind Frankreichs hat auf der Börſe große Beſtürzung erregt, um 
jo mehr, als der Artikel des „J. d. D.“ aus dem Kabinet des Gra⸗ 
fen Walewski herſtammt. 


Paris, 22. Juli. [Der Empfang des diplomatiſchen 
Corps.] Die Rede, welche der Kaifer geſtern bei dem Empfange des 
diplomatiſchen Corps hielt, bildet ein eigenthümliches Gegenſtück zu der 
Antwort, welche er auf die Anſprachen des Senats, des geſetzgebenden 
Körpers und des Staatsrathes ertheilte. Beide werden allgemein als 
unzweideutige Belege des Mißbehagens aufgefaßt, in welches der Kaiſer 
fi) perſoͤnlich verſetzt fühlt. Der Kaiſer ſchien ſehr übler Laune zu 
fein. Er hielt feine Rede in ſehr raſchem Tone, und man verfichert 
mit Beflimmtbeit, daß der Zuſatz: „en général“ (Europe a été en 
general si injuste envers moi‘) nur im „Moniteur“, nicht aber in 
der Rede ſelbſt vorgekommen iſt. Nachdem er dieſelbe gehalten, richtete 
Napoleon III. privatim einige kurze Worte an einzelne Geſandte, ohne 
jedoch ihren Antworten eine anſcheinend große Beachtung zu ſchenken. 
An die Vertreter von Sachſen und Baiern wandte er ſich mit der lakoni⸗ 
ſchen Frage: „Eh bien, Messieurs, &tes-vous rassurés ?““ Der ganze 
Empfang dauerte nur einige Minuten. In Villafranca ſoll Parma 
von Oeſterreich aufgegeben worden ſein, da Napoleon III. erklärte, 
dieſes Land in definitiver Weiſe Sardinien zugeſagt zu haven. That⸗ 
ſache iſt es wenigſtens, daß die Bemühungen der Legitimiſten von der 
feſten Vorausſetzung ausgehen, das Beſitzthum der Schwener des Gra⸗ 
fen Chambord ſei Sardinien geopfert. Man ſucht deshalb alle nur 
möglichen Combinationen hervor, um der Herzogin ihr Ländchen ſelbſt 
oder doch wenigſtens ein entſprechendes Aequivalent zu erhalten. Selbſt 
in die kaiſerlichen Kreiſe hinein erſtrecken ſich die legitimiſtiſchen An⸗ 
ſtrengungen, um eben zu retten, was zu retten iſt. Die nationalen 
Beſtrebungen in den kleinen italieniſchen Staaten treten immer offener 
hervor und werden namentlich hier mit bejonderem Intereſſe verfolgt. 
— Es iſt fo ziemlich beſtimmt, daß eine Divifion franzoͤſiſcher Trup⸗ 
pen nch Rom abgeht. Weniger beflimmt, wenn auch mehrfach behaup⸗ 
tet, iſt die Nachricht, daß eine andere Diviſton in Toscana einrülk⸗ 
ken ſoll. (K. Z.) 

[Miß vergnügen des Kaiſers mit der Entwicklung der 
Dinge in Italien. — Bevorſtehende Miſſion des Prinzen 
Napeleon.] Obſchon ſich der Kaiſer ausdrücklich gegen ein ultra: 
liberales Miniſterium Rattazzi in Turin verwahrt hatte, mußte er 
den Affront erleben, daß fein Freund Graf Areſe keinen Lombarden 


„Sein ganzes Leben geht an unſerm innern Geſicht vorüber“ 
und aus dem verbleichten Schädelſtück, das man aus ſeinem Grabe in 
Münchengrätz hierher übertragen, ſcheinen die kühnen Gedanken aufzu⸗ 
tauchen, die fein Gehirn erzeugt. Aus der düfteren Halle treten wir 
in hellere Säle, deren Inhalt friedlicherem Geiſte willkommen: ein 
Porzellan, Antiken⸗ und Kunſtkabinet, mit werthvollen Ausgrabungen 
aus den, dem Lavagrabe zu heiterm Sonnenlicht zurückgeführten Städ⸗ 
ten Herculanum und Pompeji — eine reiche Naturalienſammlung, 
alles dies Schätze, die ein hochgelehrter Nachkomme des Kriegshelden, 
ein Graf Waldſtein, der mit Forſchertrieb die Erde umſchifft, hier 
ſorgſam aufgehäuft, bis des Schauers Wißbegierde zum Bibliothekſaale 


gelangt, in welchem bis zum Jahr 1811 ein liebenswürdig⸗Lüdetlicher 


Roue, der anrüchige Abenteurer Caſanova, mit beneidenswerther 
Jugendfriſche als Bibliothekar waltete. Sein Portrait hat die Ehre 
zwiſchen denen jener Potentaten und Geiſtesfürſten, die in früheren 
Jahren den duxer wiſſenſchaftlichen Sammlungen theilnehmende Auf: 
merkſamkeit ſchenkten — auch unſer unvergeßliche Friedrich Wilhelm III. 
fehlt nicht — zu prangen. Aus ſeinen von Gedanken durchblitzten 
ſchwarzen Augen, dem feinen Antlitz gewinnen wir die Ueberzeugung, 
daß er in hoͤchſten und hohen Kreiſen wirklich ein fo willkommener, 
glatter Geſellſchafter war, wie er es uns in feinen bunten Memoiren 
andeutet. 

Eine bedeutende Gemäldeſammlung enthält das Schloß in der obe⸗ 
ren Prunk-Etage; der Familienſaal, die Ahnenbilderreihe der Wallen⸗ 
ſteiner — richtiger „Waldſteiner“ —, der Plafond, ein großartiges von 


W. Rainer al fresco gearbeitetes Deckengemälde, Heinrich v. Wald⸗ 


ſtein darſtellend, wie er im Jahre 1254 dem König Ottocar II. ſeine 
vierundzwanzig Söhne zu Roß vorführt. Unſer berliner Bühnen⸗ 
Intendant, Herr v. Hülſen, ſollte ſeinen Coſtümier hierher ſenden, der 
von dieſem Bilde eine reiche Ausbeute an maleriſchen Coſtüm⸗Muſtern 
mitnehmen könnte. — Bei einem Gang über den Schloßhof bewundern 
wir ein ſchönes Fontainebaſſin, ein Erzeugniß nürnberger Kunftfleißes, 
das der große Friedländer in der berühmten Stadt 1630 aus ſchwedi⸗ 
chen, von ihm eroberten Kanonen gießen ließ. — Mit dem Reichthum 
der Kunſt geht die Schönheit der Natur hier Hand in Hand, um uns 
das Waldſtein⸗Schloß lieb und werth zu machen. Die letztere entfaltet 
fi) in dem Prachtgarten, zu dem man über eine, den ganzen Rück 
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und keinen Piemonteſen finden konnte, der ſich herbeigelaſſen hätte, neben 
ihm auf der Miniſterbank Platz zu nehmen. Es wurde von hier aus 
noch einmal mittelſt des Telegraphen gegen Rattazzi proteſtirt, aber es 
traf die Antwort ein: Arefe würde einen republikaniſchen Aufſtand ebenſo 
gewiß hervorrufen, als Rattazzi allein im Stande wäre, eine anti⸗ 
ſranzöſiſche Exploſion hintanzuhalten. Der Vorſitz des Generals La 
armora nimmt dem Kabinet Rattazzi etwas von ſeiner provociren⸗ 
den Bedeutung; doch mißfällt auch La Marmora hier, welcher ſich wäb⸗ 
dend des Krieges die Gunſt des Kaiſers nicht verdienen konnte. La 
armora als Miniſterpräſident bedeutet den Entſchluß, mit den gehei⸗ 
Men Geſellſchaften zu brechen und etwaige Aufſtandsbverſuche niederzu⸗ 
kreten. Graf Cavour war der Rache oder dem Gericht der geheimen 
ellſchaften, mit welchen er ſich ſehr tief eingelaſſen hatte, am Tage 
don Villafranca verfallen. Seine ſchleunige Demiſſion rettet ihm wahr: 
ſcheinlich das Leben, aber er ſtellt andere Perſonen bloß, indem er die 
uld auf fie wälzt. Der geweſene Polizeipräfekt, Hr. Pietri, von 
deſſen Miſſion in Italien ich Sie öfters unterhielt, iſt hart hinter dem Kaifer | 
in Paris angekommen. Nachdem er ſeit dem Januar v. J. mit den ge: 
beimen Geſ ſellſchaften offiziöſe Verbindungen unterhalten hatte, wurde er 
in Turin, an demſelben Tage, wo er noch zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Könige ſpeiſte, öffentlich als franzöſiſcher Poll zeiſpion denuncirt 
und lebensgefährlich bedroht. Er machte ſich ſofort aus dem Staube. 
Sein zahlreiches Perſon al in Italien muß erneuert werden. Man 
ſpricht von einer Miſſion des Prinzen Napoleon in's Ausland. Nach 
dem Krimkriege unternahm er eine wiſſenſchaftliche Entdeckungsreiſe an 
den Küſten Norwegens. Diesmal, nach Abſtattung ſeines Berichts 
über die Strapazen des fünften Armee⸗Corps auf ſeinem Marſch nach 
* und Modena, ſoll er als Geſandter nach Wien gehen und die 
Leiche Sr. k k. Hoheit des Herzogs von Rei chſtadt in s Inoalidenhotel 
ringen. Alle Gerüchte von hohen Beſuchen in Wien oder Paris 
werden dementirt. (Allg. 3.) 


Grotbritannien 

London, 21. Zuli. [Bemerkungen der „Times“ zu der 
franzöfiſchen Kaiſer rede.] Die Rede, in der Napoleon III. der 
Depuſation der Herren Troplong, Baroche, Moruy A. Comp. den Frie⸗ 
densſchluß von Villafranca erklärte, macht hier ein für den Kaiſer durchaus 
nicht ſchmeichelbaftes Aufſehen. Die Schwierigkeiten, welche er als 
Gründe für den haſtigen Fall des Bühnenvorhangs aufzählt, konnte 
leder politiſche Schulknabe vorausſehen und hat in der That beinahe 
jede Dorfzeitung in Europa vor dem Ausbruche der Feindſeligkeiten in 
Betracht gezogen, und er — er allein ſollte fie erſt vor den 
Thoren Veronas entdeckt haben?! In dieſer Frage begegnen 

ſich alle Blätter und die einſtimmige Antwort iſt! Unmöglich!“ 
Die „Ties“ laſſen ſich ungefähr alſo vernehmen: Kein Geringerer 
als ein Kaifer konnte eine vollkommene Rechtfertigung des italieniſchen 
Feldzuges liefern. Dazu ſind eben Kaiſer da. Napoleon kehrt erfolg⸗ 
und ſiegreich zurück. Er hat alles getban, was ſich thun ließ. Er 
bat das Glück keiner einzigen Treuloſigkeit, feine Alliirten keiner Säu⸗ 
migkeit, ſeine Soldaten keines Fehlſchlags, ſich ſelbſt keines Fehlgriffs 
anzuklagen. Dem allen läßt er gebührende Ehre zu Theil werden. 
Odenan auf feinem Kataloge der Reſultate ſteht der neue Beweis, 
der von der militäriſchen Macht Frankreichs geliefert if. 
Und doch, warum hielt er plötzlich inne und beſchloß eben ſo plötzlich 
heimzukebren wie der Mann, deſſen zabllofe Schaaren am Abend ihr 
Haupt zur Ruhe legten und am Morgen Leichen waren? War dies 
eine „Heimſuchung?“ War es überhaupt etwas, das der Kaiſer nicht 
voraus zu wiſſen vermochte? War es etwas, das der Vorausſicht 
eines Kindes entgeben konnte? Die großen Feſtungen, die neutralen 
lanken, as den Gang der Ereigniſſe beobachtende Feſtland bildeten 
die am meiſten in's Auge fallenden Thatſachen der Frage, bevor noch 
ein franzöſiſcher Soldat den Boden Sardiniens betreten hatte. Der 
unmögliche Schluß lag von Anfang an klar zu Tage. Der 
Kaifer rühmt fi) ſogar, daß er die Sache Italiens gegen die Mei⸗ 
nung Europas aufgenommen habe. Dieſe Meinung ſtand aber 
eben fo unverändert feſt wie der Mincio, wie die großen Feſſungen 
und die neutralen Alpen. Die Vorausſicht felbft iſt vergeblich und der 
leg wird zum ärgſten Feinde, wenn beide nur zu einem offenkundigen 
und unüderſteiglichen Hemmniß führen können. Hatte doch der Kaiſer 
weiter nichts zu hoffen, als gegen Mitte des Sommers vor den 
uern Veronas anzukommen. Traf er dort zu früh ein? Zogen ſich 
die Oeſterreicher zu ſchnell zurück? Aber den neutralen Mächten 
dat Frankreich vorzugsweiſe die Verkürzung und Verkümmerung ſeines 
* zuzuſchreiben. Was er im weitern Verlauf der Rede über 
Kampf am Rhein und das Bündniß mit der Revolution ſagt 
s er glücklich vermieden hat, obgleich es mit allem, was drum und 
dran hängt, beinahe von Anfang an mit zum Programme gehörte), 
oll die „%ꝙ !, ̃ ͤ ...,... ̃ —•odn..... TTT... ̃ ̃—‚... 7. bedeuten, daß ihre Neutralität weniuftend eben Io 


fügel des Schoſſes begrenzende koloſſale Steinterraſſe und eine eben 
ſolche Freitreppe hinabſteigt. Ein wunderbar üppiges Grün, impoſante 
aumgruppen umgeben uns dort, frappirt uns vorzugsweiſe eine über 
tauſend Schritt lange Allee von rieſig hohen Edeltannen, die gerade 
sul einen Durchhau in den anſtoßenden Forſt gerichtet, bis auf die in 
blauer Ferne ſchimmernde Höhe des Erzgebirges zu führen ſcheint. 
on anderen Standpunkten des Parks blicken wir in das lachende 
Thal, aus deſſen reichwogenden Auen ſich fattlihe, zur Herrſchaft ge: 
borende Meierböfe und Fabriken heben. Aeberall eine ſchaffende, wal- 
tende Hand ſichtbar, die die Spenden der Natur ſorgſam zu hegen und 
pflegen weiß. Und dieſe Hand, die — einer anmuthigen Frau, der 
Witwe des vor wenigen Jahren in voller Manneskraft verftorbenen 
Grafen Waldſtein, der die Gattin nicht aus der Reihe hoher Edel⸗ 
tochter wählte, ſondern ein ſchönes blühendes Förfterfind, ohne Rang, 
Ohne Ahnen. Sie beglückte den Gatten bis zu feinem jäben Lebens⸗ 
ende, ordnet bis zur heutigen Stunde im Intereſſe ihrer drei Söhne 
den früher belaſteten Beſiz und glänzt als Muſterfrauenbild, geſegnet 
von ihren Unterthanen, geehrt von den hohen Standesgenoſſen, die, 
dee erinnernd an ihre ſchlichte Abſtammung, Anfangs in fprövder Zurück⸗ 
tung ihr gegenüber ſtanden. Der ariſtokratiſche Stolz hat mit der 
igenden edlen Weiblichkeit Frieden geſchloſſen. 
e iſt in unſerem böhmiſchen Tusculum jetzt überhaupt das 
a awor der Converſation, wenn man im Allgemeinen ihn auch nicht 
' it unbedingtem Vertrauen begrüßt, ſondern nur für den Zwiſchenact 
0 ſchen dem Vorſpiel und einer bald folgenden „Haupt: und Staats⸗Tra⸗ 
80 die“ hält. Mir verbittern uns nicht durch die Antieipando⸗Sorge um 
le Zukunft die Gegenwart, wir find zu vegetabiliſchen Hindus geworden, die 
bab ſind, vor dem Bluigeruch der politifchen Schlächtereien nicht mehr ſchau⸗ 
ern zu dürfen, und zählen uns in dieſer Beziehung, alle Höflichkeit 
* uns ſelbſt aus den Augen ſetzend, zu 
„die das Blutroth nicht leiden konnen. 


bar freilich durch den Frieden verloren — die Lombardei —, Zöplig abſchloß, 


W dit bün nämlich einen bedeutenden Zuwachs von Badegäſten, 
den 1 biöperige „traurige Zeit“ davon zurückhielt, hier heiter zu wer- 
Al a gebeilte Kranke, oder heiter zu fein als junge, geſunde, an der 
Wasner im ſchönen Thale ſich erfreuende Herren und Damen. 

auch die Zahl der vorjährigen Badegäfte um dieſe Zeit, etwa 
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viel zum Ansgange beigetragen habe wie Frankreich mit ſeinen An⸗ 
ſtrengungen und Opfern. Einiges Gewicht hatten wir uns redlich er⸗ 
worben, denn wir hatten gerüſtet und find noch gerüſtet; aber 
Napoleon III. zeigt feinem Volke an, daß der Kaiſer von Oeſterreich 
es unſerer bewaffneten Neutralität zu danken hat, wenn er im Beſitze 
des Gebietes vom Mincio bis an die Adria bleibt, wenn er Theil hat 
an dem, was ſich als Schirmherrſchaft über die Halbinſel bezeichnen 
läßt, und wenn er ſo glücklich iſt, mit einer Rebellion in Ungarn ver⸗ 
ſchont zu bleiben, Weit entfernt jedoch, durch unſere Neutralität zum 
Nachtheile Frankreichs gewirkt zu haben, weit entfernt, das Uebelwollen 
des franzöſiſchen Volkes zu verdienen, beſitzen wir ſogar ein wichtiges]; 
Zeugniß vom Kaiſer von Oeſterreich, aus dem die bemerkens⸗ 
werthe Thatſache hervorgeht, daß die Neutralität der Großmächte 
Napoleon III. zu den Früchten ſeines Sieges verholfen hat. Er er⸗ 
langte ſeine eigenen Bedingungen, weil Franz Joſeph überzeugt wurde, 
daß die Vermittelung der Neutralen ihn ganz aus Italien verbannt 
vätte. Wir brauchen dieſem Glauben nicht weiter auf den Grund zu 
forſchen, aber Napoleon III. hat offenbar keinen gerechten Grund, mit 
den neutralen Mächten zu hadern .... Allein was ſoll man von einem 
ſo blutigen Kriege denken, der nicht nur an der vorausgeſehenen Neutralität 
das übrige Europa plötzlich geſcheitert iſt, ſondern laut der kaiſerlich 
öſterreichiſchen Erklärungen nicht halb fo viel zu Stande gebracht hat, 
als die Vermittlung der Neutralen zu Stande gebracht haben würde? 
Die Vermittlung würde ſich als beſſern Freund Italiens erwieſen haben 
als das franzöſiſche Schwerdt. Wir wollen über den wirkiichen Werth 
ver erfochtenen Reſultate nicht weiter nachdenken, allein wenn die An⸗ 
erkennung des Gedankens der italieniſchen Nationalität von Seiten 
eines kaiſerlichen Gemüths werth iſt, daß um ihretwillen 100,000 Mann 
getödtet oder verkrüppelt werden, ſo fragen wir, wann wird dies 
ſtets beginnende, niemals fertige Spiel auf eine oder die 
andere Weiſe zu Ende gehen? Wohl dürfen wir wieder zum 
tauſendſtenmale rufen: „Tantae molis erit Romanam condere 
gentem“ — Der „Herald“ ſchlägt zugleich auf Louis Napoleon F 
und die engliſche Regierung los. So ſagt er: Aus der Rede geht] N 
klar hervor, daß es nicht die Unabhängigkeit Italiens war, was ihm 
als Ziel und Zweck des Krieges vorſchwebte... Der Kaiſer Franz 
Joſeph erſcheint bei dieſen Friedensankündigungen trotz ſeiner Schlappen 
und Demüthigungen im beſten Lichte, denn fein Manifeft iſt wahrheits⸗ 
liebend und würdevoll. . Es iſt wohl bekannt, daß die eigent⸗ 
lichen Urheber des Vertrages von Billafranca im eng: 
liſchen Kabinette ſitzen. Sn feiner Sehnſucht, die neutralen 
Mächte in die Dinte zu bringen, befaßte ſich Lord J. Ruſſell mit dem 
Entwurfe eines Ultimatums und irgend einer feiner guten und redlichen 
Freunde gab dem ftanzöſiſchen Kaifer einen Wink über den Vorgang. 
Damit gerüſtet, fand es Napoleon leicht, die Hartnäckigkeit des jugend⸗ 
lichen Kaiſers von W zu überwinden. 

London, 22. Juli. In der geftrigen Sitzung des Unterhauſes kriti⸗ 
ſirte Dis raeli EN von dem Schatzkanzler befürworteten Finanzplane. Daß 
derſelbe das Deficit durch Steuern und nicht durch he decken win 
billigt er unbedingt. Wenn er aber auch einräume, daß die Regierung den 
richtigen Weg eingeſchlagen habe, indem ſie die Einkommenſte uer erhöhen 
wolle, und wenn er gegen den Betrag der Erhöhung nichts einwende, ſo halte 
er doch eine ray = on der Art, And: die Steuer erhoben werden ſolle, für 
wünſchenswerth enn er die geſammte Finanzlage ins Auge faſſe, ſo 
ſtelle ſich heraus, daß England jetzt in Friedenszeiten eine Revenue 
von nahe an 70 Mill. Pfd. St. aufbringe. Wie könne man dem 
558 und ſtets zunehmenden Uebel ſo 9 75 55 Ausgaben entgegentreten? 

ie Höhe der Ausgaben hange von dem Charakter der engliſchen Politik ab. 
Die vorige Regierung habe in Bezug auf die italteniſche Frage eine 
ſtrenge und lie e eee Politik verfolgt, und das gegenwärtige 
Kabinet habe ſich gleichfalls zu einer ſolchen bekannt. Es ſei die Rede von 
einem Kongreſſe oder einer Konferenz, woran ſich auch die neutralen 
Mächte zu betheiligen hätten; von dem Augenblicke an aber, wo ſie ich dabei 
betheilgten, hörten fie auf, neutral zu ſein. Wozu wolle England ſich in An⸗ 
ande en verwickeln, von denen es doch nichts als Verdruß, Verwirrung 
und Schaden ernten könnte? Man müſſe den Frieden mit Bezug auf England 
und Englands Intereſſon auffaſſen. Seiner Meinung nach habe der Friede, 
vom 1 Standpunkte aus betrachtet, gerechten Anſpruch auf Achtung. 
Doch habe er den Frieden he gehört, und zwar von engliſchen Staats⸗ 
männern, aus dem Grunde, weil der Kaiſer der Franzoſen das von ihm bei 
Beginn des Ktieges aufgeftellte Programm nicht verwirklicht habe. Nun gebe 
es aber kein Berfpiel, wo die Zwecke eines Krieges fo vollſtändig und in ſo 
hohem Grade verwirilicht worden ſeien. Wie habe ſich nun England zu ver⸗ 
halten? Habe es etwa einen Kongreß zu beſchicken? Nein. Es müſſe jeinem 
Bundesgenoſſen aufrichtige Beweggründe zutrauen und zu ihm ſprechen: „Wenn 
es dir um den Frieden zu thun iſt, ſo hilf uns, ihn auf die einzige Art zu 
verbürgen, wie er verbürgt werden kann; nämlich ſtelle die freundſchaftlichen 
und wohlwollenden Geſinnungen 1 wiſchen England und Frankreich wieder her 
und mache, daß ſie noch freundſchaftlicher werden, indem du deine Rü- 
ſtungen verminderſt: zeige, daß du, wie wir das von dir glauben, auf: 
5 nach dem Weltfrieden ſtrebſt, und wir werden dein Vertrauen erwiedern.“ 

Der Schatzkanzler entgegnete: Herr Disraeli hätte wohl eine beſſere Ge: 
legenheit benutzen können, um die auswärtige Politik des vorigen Ministeriums 
zu preiſen und ſich Ausfälle auf die auswärtige Politik des jetzigen zu 
erlauben. Disraeli habe ſich beſtrebt, der jetzigen Regierung die Pflicht der 


eine Anlei 


6000 Perſonen, in dieſem r Ä eben 16000 Serfonen, in — —ö— T— . noch nicht erreicht, ſondern nur etwa 
4000 Perſonen beträgt, ſo macht dies ſchon eine ganz hübſche Summe 
von Lebendigkeit und eine dito an Einnahmen, die den einheimiſchen 
Gaſtgebern zu Gute kommt. Man tanzte bei der letzten Samstag⸗ 
Reünion im Kurſaale bereits in dichtgedrängten Reihen, unſere nord⸗ 
deutſchen Damen mit der gemeſſenen Grazie, die ihnen angeboren, die 
Wienerinnen und Pragerinnen mit jener ſtürmiſchen Anmuth und ſinn⸗ 
lichen Hingebung, die ſie in Kriegs⸗ und Friedenszeiten choreographiſch 
charakteriſirt. Sehr elegante Toiletten, die uns aber im Hinblick auf 
die Crinolinen der ſchöͤnen Oeſterreicherinnen belehrten, daß an ihren Hei: 
nen Ohren die in den letzten Frankreich feindſeligen Monaten vielfältig 
in den wiener Blättern laut gewordenen Mahnungen: „ſich der parifer 
Mode⸗Unform oder Uniform zu entſchlagen, ihr zu entſagen“, unbeach⸗ 
tet vorüber gegangen. Mit ihrer koloſſalen umgeſtülpten Tulpengeſtalt 
treten vorzugsweiſe zwei Berlinerinnen in die Schranken, das künſtle⸗ 
riſche Schweſternpaar, deſſen ältere Hälfte wir im berliner Opernhauſe 
nicht oft genug in ihren Satanella⸗ Verführungs⸗ ⸗Beſtrebungen bewun⸗ 
dern können, während wir die jüngere, eine piquante Schönheit, überall 
lieber ſehen als auf der Bühne, weil Apoll ſie zu ſehr als Stiefkind 
behandelt hat. (Schluß folgt.) 


Die Klage des Berggeiſtes. 
Eine Humoreske. 

Es iſt bekannt, daß Gott Rübezahl, der Schutzgott Schleſiens ſeit 
lange gut preußiſch geſinnt iſt — und nach dem Frieden von Vil⸗ 
lafranca — wollen ihn einige warmbrunner Badegäſte wiedergeſe⸗ 
hen haben, wie er über den Kamm des Rieſengebirges bald nach der 
einen, bald nach der andern Seite blickend, in großer Gemüthsunruhe 
ſpazieren ging und an feiner Kravatte zupfte! Obgleich er wie alle 


den Truthähnen und Büf⸗ Geiſter mit großer Prophezeiungsgabe ausgeſtattet iſt, ſoll er doch den 
Der Kaiſer von Oeſterreich Frieden von Villafranca nicht vorausgeſehen haben. Denn der ihn 


ift ein weit mächtigerer Geiſt und treibt den Teufel aus durch 
Beelzebub, den oberſten der Teufel. Jetzt aber regt ſich in ihm die 
weiſſagende Ader und er blickt in die Zukunft und was er erblickt, ge⸗ 
fallt ihm nicht! 

Zwar war Rübezahl ſchon ſeit uralter Zeit ein Philiſter, wozu der 
lange Verkehr mit den Badegäſten viel beigetragen haben mag. Nichts 
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dings werde es, die Lage Euro liſchen 
Regierung ſein, 0 dieſem Sinne zu wi r ſchmähe = aeli 
jo ſehr auf alle Kongreſſe? Habe doch Lord ee vor Mo⸗ 


naten Telegramme abgeſandt, um einen Kongreß zu Stande zu . 
Er ſei nicht bereit, die Anſicht Disraelſs über den Frieden zu unterſchrei⸗ 
den, ſondern wolle ſich lieber ſein Urtheil vorbehalten, als bei der gegen⸗ 
wärtigen Lage Europas die Bedingungen des Abkommens unumwunden gut⸗ 
ißen. Allerdings ſei es auch ſeine Anſicht, daß England mit Wort und 
St nach Kräften dahin ſtreben müſſe, dem Frieden durch Vorſicht und 
Mäßigung Dauer zu verleihen. Bright gratulirt Disraeli, daß er ſich in 
Bezug auf die auswärtige Politik zu feinen und Cobden's Anſichten befe 
babe. Er ſpricht ſich mit großer Bitterkeit üder die gegen den Kaiſer der 
Franzoſen und male gegen die franzöſiſche Nation gemachten Angriffe aus, 
die Gefahr droht drohten, England in einen Krieg zu ſtürzen. Er könne we 
glauben, daß Frankreich die Kriegsfrage in einem anderen Lichte anſehe, 
England, und daß 30, 00,000 Ea ee einen dauernden Frieden mit Rn 
land nicht eben jo ſehr wünſchen ollten, wie die meiſten aufgeklärten und 
chriſtlichen Engländer den dauernden Frieden mit Frankreich wünſchten. Wäre 
er an Stelle Lord J. Ruſſell's, jo würde er ſich von den alten blutigen Ueber⸗ 
engen des auswärtigen Amtes emanzipiren, Frankreich in einem verſtän⸗ 
15 moraliſchen und chriſtlichen Sinne entgegenkommen und die Aufrich⸗ 
ligkeit der franzoͤſiſchen Regierung dadurch auf die Probe ru daß man eine 
Aenderung des zwiſchen beiden Landern b beſtehenden Zolltarifs im freihändleri⸗ 
ber Sinne vorſchlage. Lord J. Ruſſell bedauert die in England gemachten 
Verſuche, ein feindſeliges Gefühl gegen den Beherrſcher Frankreichs und das 
franzöſiſche Volt zu erwecken, da dieſelben von Seiten Frankreichs nur ein ge⸗ 
reiztes Gefühl gegen England erwecken könnten. Er glaube, daß der Kaſſer der 
ranzoſen ein treuer Bundesgenoſſe Englands geweſen ſei. 0 alſo die 
ortwährenden Schmähungen? Lord Palmerſton wiederholt ih chon an 
ausgeſprochene Anſicht, daß, wenn die vorige Regierung die ihr zu Gebote 
henden Mittel angewandt hätte, es ihr gelungen ſein würde, den Bruch zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Oeſterreich zu verhindern. Ob England ſich an Ans 
Kongreſſe zu betheiligen habe oder nicht, werde von der Regierung in Erwä⸗ 
gung gezogen. Allein ſie werde nicht dulden, daß der Vertreter Englands bloß 
dazu anweſend ſei, um die zwiſchen anderen Parteien ohne Zuſtimmung und 
Betheiligung Englands getroffenen Arrangements zu regiſtriren. 
5 Bright überein hinſichtlich der üblen Folgen, die der gegen den Kaiſer der 
nzoſen c feindſelige Ton haben könne. England habe kein 
Recht, l um Cenſor der Art, wie fremde Nationen regiert 
ee 2 3 Das Einzige, worauf es ſein Augenmerk zu 
ten habe, ſei, ob der Beherrſcher Frankreichs ſeine Pflicht gegen England als 
Bundesgenoſſe erfüllt habe, und daß er dies gethan, könne Niemand leugnen. 
Es ſei das übrigens kein Grund, weshalb England ſich nicht in Verthei⸗ 
3 etzen ſollte. Denn die Sicherheit des Landes ann nicht von 
dem guten Willen eines anderen Landes on ſein. S. Fitzgerald 
Na es ſei klar, daß der Premier und Ruſſell unter ſich 
überein gekommen ſeien, einen Kongreß zu beſchicken. db Lord me un ad 
einen Kongreß nel habe ie die ala e eine ganz andere und a 
der Zweck ein anderer geweſen. Es werde die Pflicht der Regierung ſein, das 
Haus ſo bald wie möglich von ihrem Beſchluſſe hinſichtlich des Kongreſſes in 
Kenntniß zu ſetzen. Das Haus konſtituirt ſich hierauf als Comite der Mittel 
und 27 und die von Gladſtone vorgeſchlagenen, auf die Einkommenſteuer 
und Malzſteuer bezüglichen Reſolutionen werden angenommen. 
Schweden. 
[Proteſt des Prinzen von Waſa.] Der augsburger „Allge⸗ 
meinen Zeitung“ ſchreibt man von der Donau: „Aus Veranlaſſung 
der in Schweden am 8. Juli d. J. geſchehenen Veränderung hat, 
ſicherm Vernehmen nach, der Prinz von Waſa, wie es rückſichtlich eines 
ähnlichen Vorgangs bereits am 20. März 1844 geſchehen, bei den 
Höfen von Wien, Petersburg, London, Berlin und Kopenhagen, un⸗ 
term 12. Juli d. J., d. N 1 angeborenen Rechte gewahrt. 
Rußland. 
Aus Rußland, 20. Juli. [Die Stellung Rußlands 
zur italieniſchen Frage] Wie Privatnachrichten aus Peters⸗ 
burg beſagen, iſt in Rußland in jüngſter Zeit zwar viel über den 
Krieg debattirt, jedoch wenig dafür vorbereitet worden. Im größeren 
Umfange vorgenommene Rüſtungen und ausgeführte Demonſtrationen 
hätten nicht nur einen bedeutenden Koſtenaufwand verurſacht, ſondern 
auch gleichzeitig neue Rekrutirungen erheiſcht, während ſowohl der 
Schatz als auch die Bevölkerung, namentlich in den weſtlichen 
Provinzen, durch den letzten Krieg hart mitgenommen worden ſind 
und kaum nach einem mehjährigen Frieden zu ihrem normalen Stande 
wieder zurückkehren können. Wie geſagt, Rußland konnte wohl als 
organiſirte Kriegsmacht ſich am Kriege betheiligen, eine ſolche Kriegs⸗ 
betheiligung hätte es aber von dem Wege der inneren Reformen ab⸗ 
gelenkt oder darauf gehemmt. Anlangend die Demonſtrationen, ſo 
waren nur einige derſelben zum Scheine vorgenommen, indem ein Paar 
Armeecorps in Beſſarabien und Podolien concentrirt wurden, doch ver⸗ 
blieben dieſe Corps ganz auf dem Friedens fuße, und erſt in letzter Zeit, 
als der Krieg eine größere Ausdehnung zu erreichen drohte, begann 
man die Regimenter durch Einberufung der Beurlaubten zu komple⸗ 
tiren, doch wurde erſt ein geringer Theil davon eingezogen, und eine 
Rekrutenaushebung wurde noch gar nicht verfügt, da man erſt im 
äußerſten Falle zu dieſem Mittel greifen wollte, um nicht die innere 
Reſtaurirung und Fortentwickelung zu hemmen. — So wie vor Beginn 


geht ihm über ein gemüthliches Behagen — und wenn er eine Zipfel⸗ 
mütze von Wolken ſich über die Ohren drücken und Nebel aus den 
Waldthälern qualmen, oder am Waſſerfall gelagert in die blitzenden 
Fluthen blicken kann im füßeſten dolce far niente — — da iſt er 
ganz auf feinem Poſten und fühlt ſich wohl! Seine neckiſchen Schel⸗ 
menſteiche hat er ganz verlernt; denn er iſt alt geworden, und auch 
die Menſchheit iſt alt geworden und findet keinen Spaß mehr an pu⸗ 
delnärriſchen Zoten und harmloſen Neckereien und gemüthlichen Volks⸗ 
witzen, ſondern nur am Witze des Kladderadatſch, der ein ſehr gelehr⸗ 
ter und ſehr beißender Witz iſt und welchen Rübezahl und ſeine Geiſter 
und Baudenbewohner nicht goutiren. Auch den majeſtätiſchen Zorn, 
mit dem er früher die Kräuter ſuchenden Männer von Krummhübel 
aus ſeinem Revier verjagte und einen dieſer Aeskulape ſo in die Lüfte 
wirbelte, daß nur ein Pelzärmel von ihm übrig blieb — auch dieſen 
Zorn hat er ſich abgewöhnt! Was würde er ſonſt für Gelegenheit 
haben, ihn auszulaſſen! Wie viele Pelzärmel würden in die Lüfte wir⸗ 
beln, wenn er alle die Heilkünſtler des neunzehnten Jahrhunderts, die 
Männer mit den magnetiſchen Heilkiſſen und Wunderketten und Hoch⸗ 
potenzen und der allein rettenden Kaltwaſſerdouche und den rieſigen 
Medizinflaſchen „der alten Schule“, die ihm gelegentlich einen Beſuch 
abſtatten, in dieſer entſchiedenen Weiſe abfertigen wollte! 

Und unſer fortwährend die Friedenspfeife rauchende Berggeiſt ver⸗ 
nahm nur mit Kopfſchütteln das Evangelium von Villafranca? Ja! 
Er hat viele unangenehme Zeitläufte durchgemacht, als die Huſſiten die 
ſchleſiſchen Burgen ſtürmten und ihm mit Feuerqualm einheizten in 
ſeinen friedlichen Bergen, als des Wallenſteiners Knebelbart ſichtbar 
wurde an den Ufern der Oder — — doch keine Zeit fo ſchlimm 1. 
voll Kriegslärm, der ihm ſelbſt mit Kanonen über die hohen 
raſſelte und bis in das Knieholz hinauf plänkelte und tiraillitte 
als der boͤſe siebenjährige Krieg. Allen Reſpekt vor Friedrich dem 
Großen — — aber hätte er dem Berggeiſt eine Priſe angeboten — 
er hätte fie ausgeſchlagen! Der weltgeſchichtliche Hollenſpektakel iſt nicht 
nach feinem Geſchmack! Er Hält Nichts don den „großen Männern“; 
denn er erkennt keinen großen Geiſt an, als ſich ſelbſt! Doch da er 
mit der Zeit fortgeſchritten, iſt er jetzt auch ein Politiker geworden und 
wenn er ſich im kryſtallhellen großen Teiche gebadet, da legt er ſich 


— — 


an das Felſenufer hin und lieſt die Zeitungen! Und dann ruft er alle 


des Krieges Rußland die Einberufung eines Kongreſſes proponirte, fo 
hat es auch während des Krieges ſeine Vermittelung anzubieten 
beabsichtigt, und ſogar auf ähnliche Art ein Ultimatum einzubringen, 
wie dies in Betreff Rußlands ſelbſt im Jahre 1854 geſchah. Doch 
die plötzliche unmittelbar zwiſchen beiden kriegführenden Theilen geſche⸗ 
hene Einſtellung des Krieges ließ dieſen Schritt nicht zur Ausführung 
kommen. Welchen eigentlichen Zweck die Abſendung des Grafen Schu⸗ 
walow an den im Kriegslager befindlichen Kaiſer Napoleon hatte, iſt 
wohl ſchwer zu errathen, indem die Ueberbringung von Glückwünſchen 
blos den äußern Schein der Geſandtſchaft abgeben ſollte. Man hält 
aber vielmehr dafür, daß der eigentliche Zweck der Sendung darin be⸗ 
ſtand, den Kaiſer Napoleon zu warnen, daß Preußen und England, 
durch deſſen Siege eingeſchüchtert, ſich gegen ihn verbünden wollen, 
und Rußland gegenwärtig am Kriege noch nicht theilnehmen könne. 
D. A. Z.) 
St. Petersburg, 16. Juli. [Die Vermittelung der 
Neutralen.] Franz Joſeph iſt darauf eingegangen, die Ver: 
mittelungsabſichten der Neutralen durch den überraſchend eilig ab⸗ 
geſchloſſenen Frieden zu vereiteln. Daß dieſelben es nicht auf Oeſter⸗ 
reich abgeſehen hatten, geht aus dem Umſtande deutlich hervor, 
daß Kaiſer Napoleon den Waffenſtillſtand und endlich den Frieden 
in Vorſchlag brachte. Mit Preußen an der Spitze war die Koalition 
zwiſchen Rußland, Preußen und England angebahnt und in Folge des 
jüngſt zu Stande gekommenen Einverſtändniſſes zwiſchen den beiden er⸗ 
ſteren hinſichtlich der Grundlage der Friedensvermittelung ſo gut wie 
beſchloſſen. () Durch den abgeſchloſſenen Frieden iſt das Werk vor⸗ 
läufig vertagt, aber nicht aufgegeben. Die Wiederherſtellung des Frie⸗ 
dens war nicht das alleinige Ziel der eventuellen Koalition, welcher 
trotz Palmerſton England ſich anſchloß, ſobald Preußen in die Aktion 
trat. Vielmehr ſchwebte derſelben ein Zweck von größerer Tragweite 
vor: Frankreichs Anmaßung, eigenmächtig europäiſche Fra⸗ 
gen aufzunehmen und gleichſam diktatoriſch zu löſen, ein 
für allemal unmoglich zu machen. Zwar hat Oeſterreich diesmal, in⸗ 
dem es die Schlichtung des Streites mit Sardinien durch einen Kon⸗ 
greß vereitelte, ſich gleichſam ſelbſt eventuell auf die Diskretion des Sie⸗ 
gers angewieſen; aber Louis Napoleon ſcheint nichtsdeſtoweniger die 
Majorität der Großmächte als untergeordneten Faktor betrachtet zu ha⸗ 
ben, der die napoleoniſchen Ideen nur zu regiſtriren hätte. Der Plan, 
für welchen Preußen in letzterer Zeit Rußlands Zuſtimmung gewonnen 
hatte, war Oeſterreich günſtiger, als das bisher bekannt gewordene Frie⸗ 
densprogramm. Kam derſelbe zur Behandlung durch den Friedens⸗ 
kongreß, ſo mußte Frankreich ſich der Entſcheidung der Großmächte ge⸗ 
wärtigen — ein Dilemma, dem es glücklich entgangen iſt und in Folge 
deſſen, wie Oeſterreich bei Ablehnung der bedingungslos angebotenen 
Vermittelung der Neutralen erklärt hatte: eine neue Grundlage zur 
Sicherung des europäifchen Friedens gelegt worden wäre. Es liegen 
uns in dieſer Beziehung beſtimmte Indicien vor und dem Lord Pal⸗ 
merſton dürfte gegenwärtig ſein allzu großes Vertrauen zur Macht Louis 
Napoleons nicht ganz gerechtfertigt erſcheinen, obgleich zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung angeführt werden kann, daß der übergewichtige Einfluß des 
engliſchen Hofes jede Möglichkeit ausſchloß, gegen Preußens Aktion zu 
demonſtriren, vielmehr, wie oben bemerkt, den Anſchluß Englands an 
Preußens Politik in Ausſicht ſtellte. (B. ⸗H.) 
[Beabſichtigte Expedition gegen die Turkomanen.] Große 
Aufmerkſamkeit erregt die von den Ruſſen beabſichtigte große Expedition in 
das Land der Turkomanen. Es handelt ſich dabei um nichts Gerin⸗ 


geres als um die weitere Vorſchiebung der ruſſiſchen Grenze durch die 


unwirthlichen Steppen der Kirgiſen bis gegen Khiwa hin. Vor 140 
Jahren ſchon verſuchte Peter der Große auf halb friedlichem, halb 
feindlichem Wege die Eroberung von Khiwa, der Khan aber durch⸗ 
ſchaute die Abſicht feines mächtigen Nachbars und veranftaltete eine 
Art ſicilianiſcher Veſper, in welcher 1400 Ruſſen mit ihrem Führer, 
einem Fürſten Tſcherkaski, auf ſchmachvolle Weiſe umgebracht wurden. 
Kaiſer Paul's abenteuerlicher Plan, mit einem aus Franzoſen und 
Ruſſen zuſammengeſetzten Corps den Weg durch Khiwa und die Bu⸗ 
charei nach Oſtindien aufzuſuchen, kam wegen ſeines bald darauf erfolg⸗ 
ten Todes nicht zur Ausführung. Ein dritter Zug wurde im Winter 
1829 nicht ohne große Oſtentation eingeleitet. Ein mächtiger Zug 
aus Truppen aller Waffen gebildet, dem ſich auch viele Freiwillige, 
Künſtler und Gelehrte anſchloſſen, ſetzte ſich von Orenburg aus in 
Bewegung, um durch die Steppen nach Khiwa zu ziehen. Der Ge⸗ 
nerallieutenant Graf Baſil Perowski erhielt den Oberbefehl. Er that 
alles Mögliche, um den Zweck feiner Miſſton zu erfüllen, aber fie 
mißglückte vollſtändig. Die Ungunſt der Elemente, (die Expedition 
ſchneite vollſtändig ein und mußte über ſechs Wochen bei der furcht⸗ 
barſten Kälte in dieſer Lage ausharren, wobei natürlich Kameele, 
Pferde und ſonſtiges Vieh ſtarben), die Unwegſamkeit und die uner⸗ 
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die Ruſſen zum Rückzuge, als fie noch mehrere Tagereifen von ihrem 
Ziele entfernt waren. Der Kaiſer berief den nach Orenburg zurückge⸗ 
kehrten Grafen nach Petersburg, umarmte ihn mit den Worten: 
„Baſil, Du haſt Dein Möͤglichſtes gethan, tröfte Dich, ich zürne Dir 
nicht. Die Eroberung von Khiwa ſcheint einer andern Zeit, vielleicht 
der Regierung meines Sohnes vorbehalten zu ſein.“ Die jetzige Expe⸗ 
dition geht in viel größerer Stärke und mit bedeutenderen militäriſchen 
Mittelu an ihre Beſtimmung, ihr Weg iſt weit über den Aralſee und 
bis über den Fluß Dir hinaus geebnet und durch eine lange Reihe 
von Forts geſichert. Die beſſere Jahreszeit und ſelbſt die Zuſtim⸗ 
mung Perſiens, das ſeit dem letzten Frieden von Teheran (14. April 
1857) gegen England mit Groll erfüllt iſt, verſpricht dieſer vierten 
Expedition einen beſſern Erfolg als den frühern. (V. 3.) 


—— — 


* * — 
Propinzial-Zeitung. 

** Breslau, 25. Juli. [Tagesbericht.] Geſtern Mittag, 
kurz vor 12 Uhr, rückte das breslauer Garde-Landwehr-Bataillon 
unter Kommando des Majors v. Zichlinsky aus ſeinem letzten Halte⸗ 
quartiere hier wieder ein. Voran die Kapelle des 11. Infanterie⸗Re⸗ 
giments, welche dem Bataillon bis auf die Berliner⸗Chauſſee entgegen⸗ 
gezogen war, und umwogt von einer ſo zahlreichen Menſchenmenge, 
daß die über 1000 Mann ſtarke Kolonne ſich nur langſam vorwärts 
bewegen konnte. Der Regiments⸗Kommandeur Oberſt v. Winter: 
feld war dem Bataillon entgegengeritten und geleitete es nach der Stadt, wo 
die von ihren Angehörigen und Bekannten aufs herzlichſte begrüßten Mann⸗ 
ſchaften vorläufig im Kantonnement untergebracht find. Heute erfolgt die Be: 
urlaubung der großen Mehrzahl, wogegen die vom Kaiſer Alexander⸗ 
Regiment abkommandirten Offiziere, ſo wie die Unteroffiziere nebſt den 
Cadres, bis auf weiteres hier verbleiben. — Ein Transport Mehr: 
mannſchaften erſten Aufgebots und Reſerven 5. Jahrganges aus dem 
Bereiche der 1. mobilen Garde-Infanterie⸗Diviſton traf heute ein, davon 
wird ein Theil morgen hier entlaſſen, und ein anderer Theil zu dem⸗ 
ſelben Zweck nach Koſel befördert. Vorgeſtern und geſtern langten die 
Rekruten⸗Transporte für das Erſatz⸗Bataillon der 22. Infanterie⸗Bri⸗ 
gade an. 

Der erſte Kommandant unſerer Stadt, Herr Generalmajor von 
Derenthall, hat ſich geſtern zum Gebrauch einer vierwöchentlichen 
Badekur nach Warmbrunn begeben. 

[Meteorologiſches.— Sommertheater) Die abnormen Weiter: 
erſcheinungen, von denen unſer „gemäßigtes Klima“ zſchon ſeit längerer Zeit 
aus dem Gleichgewicht gebracht iſt, erreichten am Sonnabend ihren Gipfelpunkt. 
Nach einem drückend heißen Tage begann der Himmel gegen 6 Uhr Abends 
ſich zu trüben. Bald nachher fegte jener gewaltige Sturm durch die Gaſſen, 
der ſich anfangs ziemlich gelinde als Südweſtwind erhob, dann aber in der 
rapideſten Weiſe ſich bis zu einem förmlichen Orkan ſteigerte. Man glaubte, 
daß ein Erdeben im Anzuge wäre. Ungeheure Staubmaſſen wirbelten auf, 
und der 4 — verfinſterte ſich dermaßen, daß man nur wenig entfernte 
Gegenſtände kaum erkennen konnte. In den Straßen war der Aufenthalt durch 
die vielen herabſtürzenden Fenſterſcheiben und Dachtrümmer ſehr gefährdet. Die 
Hausflure wurden daher in allen Gegenden von Schutzſuchenden überfüllt. Auf 
der Promenade, fo wie in den frei gelegenen öffentlichen und Privatgärten bat 
der Orkan arge Verwüſtungen angerichtet. Uralte Stämme ſind entwurzelt, 
und manche Partien 17 50 nach dem Unwetter kleinen Holzplätzen, auf denen 
die losgebrochenen Aeſte angehäuft lagen. Im Volksgarten ward die 
ee 330 Jahre alte Pappel ganz unten am Fuße abgeknickt. Sie 
zerbrach bei ihrem Falle noch einen ſtarken Kaſtanienbaum 10 Fuß über der Erde, bes 
raubte eine Linde ihrer ſtarken Aeſte, und drückte einen Theil der Cirkusplanke 
nieder. Der Hauptſtamm der kon wurde geſtern von den Beſuchern fleißig 
in Augenſchein genommen. Derſelbe iſt gänzlich hohl, und die umgebende 
Rinde nicht über 1—4 Zoll dick. Mehr noch wüthete der Sturm auf der Land⸗ 
ſtraße, ſowie in Feld und Wald, wo er mannigfache Verheerungen angerichtet 
haben ſoll; an mehreren Orten, unter andern auch in Landeck haben ſich ſtarke 
Schloßenwetter entladen. Uebrigens hat ſich die Temperatur trotz der mehr⸗ 
fachen Gewitter und Regengüſſe, welche dem Sturm am Sonnabend und Sonn⸗ 
tag folgten, nur wenig abgekühlt, obſchon die Luft in wohlthuender Weiſe ge⸗ 
reinigt iſt. Die älteften Leute wiſſen ſich eines ähnlichen Witterungsverlaufs 
nicht zu erinnern. 

Einen erheblichen Schaden e das Unwetter auch im Winter⸗ 

arten, indem es die daſelbſt getroffenen Vorbereitungen für das Vauxhall⸗ 
ei zerſtörte. Dafür entſchädigte jedoch reichlich die geſtrige Doppel⸗Vorſtellung 
in der Arena, welche namentlich Abends wieder auf allen Plätzen dicht beſetzt war. 

Die Zwerge produzirten ſich diesmal in verſchiedenen neuen Rollen, und 
wußten ſelbſt älteren durch ihre originelle Auffaſſung neuen Reiz zu verleihen. 
Man bewunderte allgemein die gewandte Mimik, den bei aller Zartheit der Or⸗ 
gane bis in die äußerſten Winkel der Arena vernehmbaren Vortrag ſowie das 
fein durchdachte Spiel der kleinen Darſteller, die bei jeder Piece mit dem leb⸗ 
haſteſten Applaus überſchüttet wurden. Vielen Beifall erwarb ſich auch Frl. 
Zengraf in den Schneider'ſchen „Proberollen“, welche die beliebte Soubrelte, 
abgeſehen von einigen ſelbſt auf der Sommerbühne nicht angebrachten Ueber⸗ 
Br mit anerkennenswerther Virruofität durchführte. 


Nekrolog.] Am 24. d. M. ſtarb am Lungenſchlage Johann Georg 
Knie, Oberlehrer der ſchleſiſchen Blinden⸗Unterrichtsanſtalt, Inhaber der groß⸗ 
case in weimariſchen Verdienſtmedaille, Ehrenmitglied der ſchleſiſchen Geſell⸗ 
chaft für vaterländiſche Kultur. Derſelbe wurde geboren am 13. Januar 1795 


zu Erfurt. Sein Vater, der als Wundarzt während des 5 es 
im öſterreichiſchen Heere diente, ſuchte als Zahnarzt, wandernd von Ort zu Ort, 
ſein Brodt 8 finden. In Dresden war es, wo der achtjährige Georg an den 
Blattern erkrankte und — erblindete. Im Jahre 1807 kamen die Eltern nach 
Mannheim; hier erhielt der kleine Nichtſehende den erſten Unterricht, den er nach 
der e h der Eltern nach Pleß auf der dortigen lateiniſchen Stadt⸗ 
ſchule weiter fortſetzte. Durch Verwendung feines Schwagers wurde er 1809 
in die damals kaum 5 Jahre alte Blindenanſtalt zu Berlin aufgenommen, 
welche durch Zeune errichtet worden war. Nach ſechsjährigem Aufenthalte in 
derſelben ging er, um fein Vorhaben: Blindenlehrer zu werden, auszuführen, 
auf die Universität nach Breslau. Durch drei Jahre hörte er philoſopbiſche 
Vorleſungen und erwarb ſich dadurch, ſo wie durch eine angeſtrengte Prwat⸗ 
lektüre eine vielseitige Bekanntſchaft auf dem umfangreichen Gebiete der päbas 
gogiſchen Wiſſenſchaft. — Als merkwürdig iſt hier anzuführen, daß er nach bes 
ſtandener Prüfung während der italieniſchen Reiſe des Dr. Kephalides anderthalb 
Jahre als Lehrer der Mathematik auf dem e vicarirte, ſo 
wie er, auch in vielen andern Kreiſen, insbeſondere in den höheren Klaſſen der 
Brecht 'ſchen Töchterſchule Unterricht im Rechnen, Geographie und Geſchichte er⸗ 
theilte. — 5 Jahre 1816 bewirkte er durch einen Aufſatz in den ſchleſiſchen 
Provinzialblättern über die Verſorgung der durch den Befreiungskrieg erblin⸗ 
deten Krieger den Zuſammentritt des ſchleſiſchen Vereins für Blindenunterricht, 
durch welchen die hieſige Blindenanſtalt begründet wurde. Als Oberlehrer der⸗ 
ſelben hat Knie nicht nur für das Blindenweſen Schleſiens, ſondern auch ganz 
Deutſchlands, ja über die Grenzen Deutſchlands hinaus böchſt ſegensreich ger 
wirkt. Die Geſchichte der Anſtalt zeigt eine ſtete Fortentwicklung während der 
vierzig Jahre ihres Beſtehens und dieſe dankt ſie hauptſächlich unſerem Knie. 
Auf jeden Zweig des Unterrichts und der Verwaltung richtete er feine Sorge; 
Alles prüfte er, alles Gute förderte er mit Aufopferung ſeiner ſelbſt, ja mit 
Opfern, die ſein Vermögen weit überſtiegen, ſo daß er noch am Abende ſeines 
Lebens hart von Schulden gedrückt wurde. 

Er erfand eine Menge Hilfsmittel für alle Gegenſtände des Schulunterrichts, 
mehrere ſehr ſinnreich konſtruirte Schreibmaſchinen für Blinde, eine Kurzſchrift 
für Blinde und viele Maſchinen zur Erleichterung der Handarbeiten, unter an⸗ 
dern eine Zwirnmühle. 8 

Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit iſt ebenſo merkwürdig als umfaſſend. Wer 
erſtaunt nicht, wenn er die umfangreiche Spezialgeographie Schleſiens durdhfiebt 
und dabei auf den körperlichen Zuſtand des Verfaſſers zurüdblidt? Nach dem Er⸗ 
ſcheinen dieſes Werkes veranſtaltete er drei Auszüge aus demſelben, nämlich: 
a Ortsverzeichniß und ein größeres Handbuch für Lehrer, ein kleineres für 
Schüler. 

Außerdem gab er heraus, ſo viel dem Verfaſſer dieſer Zeilen bekannt ge⸗ 
worden iſt: Neueſter Rechenfreund; Anleitung zur Erziehung blinder Kinder 
(wovon die fünfte Auflage ins Franzöſiſche überſetzt wurde!; Bericht meiner 
pädagogiſchen Reiſe; Verſuch über den Unterricht der Blinden, 1820; Verſuch 
über den leiblichen, ſittlichen und geiſtigen Zuſtand der Blinden, 1836; Erinne⸗ 
rungen einer Blindgeborenen, 1852. Den Ertrag dieſes letzteren Werkes be 
ſtimmte er zu einem Fonds für Unterſtützung entlaſſener Zöglinge der Blinden⸗ 
Anſtalt; die Summe betrug gegen 1000 Thlr. h 

Im Jahre 1820 werbeirathete ſich Knie mit Charlotte Allardt; von den 
vier Sprößlingen dieſer Che lebt noch eine Tochter. — Im Jahre 1835 bereiſte 
Knie einen großen Theil Deutſchlands, um ſich über Blinden⸗Anſtalten zu orien⸗ 
e Der Bericht dieſer Reiſe erſchien mit einem Vorwort Wolfgang Menzels 
bei Cotta. N 

Knie galt in der Blinden⸗Pädagogik als ein Stern erſter Größe. Blinden⸗ 
lehrer aus allen Theilen Europas, ja Nordamerikas ſuchten feinen Rath; fo 
Friedländer aus Newyork; Balleſteros aus Madrid; Dolezalek aus 
Peſth; Quadet aus Paris; Moldenbawer aus Kopenhagen und viele an⸗ 
dere Namen, die ein ganzes Regiſter ausmachen würden. — Bei der Ein ich⸗ 
tung mebrerer deutſchen Blindenanſtalten hat er geholfen; einige feiner Zöglinge 
waren als Lehrer an ſolchen tbätig. 5 

Als Menſch war Knie durchaus ebrenwerth, ſtets bereit zu verzeihen, zu 
belfen mehr mit der That als mit Worten; von offenem, raſchem und ent⸗ 
ſchloſſenem Charakter. Als gläubiger Proteſtant ſtarb er in der feſten Hoff⸗ 
nung eines ewigen Lebens und der Erwartung des höhern Lichtes. 

Fünfhundert Blinde ſegnen fein Andenken als Lehrer, Wohlthäter, als Hel⸗ 
fer und Vater. Ihm war es beſchieden, auf den zwei Tugendwegen leidend 
und handelnd den Sieg zu erringen. Leicht ſei ihm die Erde! “ 


Breslau, 25. Juli [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Scheitnigerſtraße 
Nr. 3, aus unverſchloſſener Stube, eine dukaten⸗goldene Buſennadeſ, deren 
Knopf die Form einer um einen Aſt gewundenen Schlange bildete; Tauenzien⸗ 
ſtraße Nr. 65, aus unverſchloſſener Wo nſtube, 2 Frauenhemden, gez. H., drei 
weiße Nachthauben, 4 kattunene Halstücher, 2 Taſchentücher, gez. M. H., 1 
ſchwarzſeidenes Tuch, 1 grauſeidenes Kravattentuch mit gelber Kante, 1 roth⸗ 
und grünkarrirtes wollenes Halstuch, 1 kleines weißes Umſchlagetuch, eine 
ſchwarze Kamelot⸗Mantille mit braunem Kittai gefuttert und mit Franſen bes 
ſetzt und 1 geſtickter Kragen. 

Gefunden wurde: Eine Cigarrentaſche, auf der einen Seite mit P. W., 
auf der andern in einer Silberplatte mit, Carlsbad“ gez. Ein blaugeſtreifter 
Sack, gez. „A. Murſchner, Schirgiswalde Nr. 428“, mit ca. 2 Scheffeln Gerſte. 

5 wurden: 350 polniſche Gulden, beſtehen in 25, 3 und ½ Aus 
belſcheinen. 


Selbſtmord.] In der Nacht vom 21. zum 22. d. Mts. vergiftete fi 
e ründen die 35 Jahr alte Ehefrau eines hieſigen e 
lers in ihrer Behauſung, durch den Genuß einer Quantität aufgeben Arſe⸗ 
nifibeile enthaltenden Farbeſtoffes, des ſog. Schweinfurter⸗Grün. Die 1 2 77 
ſeits angeſtellten Rettungsverſuche blieben erfolglos und ſtarb die Unglüdliche 
am 22. d. Mts. Mittags. 

[Unglücksfall] Am 22. d. Mis. Morgens wurde der Dienfitnecht L. zu 
Marienau, während er das feinem Dienſtherrn, dem Gaſtwirth H. daſelbſt ges 
börige Pferd, in einen Wagen zu ſpannen beabſichtigte, von dem un ge⸗ 
wordenen Thiere durch einen Schlag mit dem Hufe dergeſtalt am Kopfe ver⸗ 
letzt, daß er zu Boden ſtürzte und auf der Stelle ſeinen Tod fand. 

Eortſetzung in der Beilage.) 


müdlichen Schwärme der Feinde, zuletzt Hunger und Noth noͤthigten 


feine Geiſter zuſammen vom Kochel- und Zackenfall, aus dem Thal der 
Aupa und dem Teufelsgarten, von der Schneekoppe und aus den 
Schneegruben — — und ſie machen es wie die Sterblichen drunten 
in dem nebelverhüllten Breslau im Schweidnitzer⸗Keller und bei We⸗ 
berbauer, in der Bitterbierſtube und im Zwinger — ſie kannegießern! 
„Kinder“, ſagt Rübezahl, indem er das letzte Extrablatt in der Hand 
hält und ſich den langherabhängenden Bart ſtreicht, „der Frieden iſt 
geſchloſſen!“ Großer Jubel der Berggeiſter! Die kalte Nixe des gro⸗ 
ßen Teiches wird unruhig und guckt mit ihren blaßgrauen Augen aus 
der Fluth hervor. N 

„Kinder! Die Berggeiſter von Veltlin mögen jubeln — nicht wir! 
Mir ſchwant nichts Gutes! Ich ſehe in die Zukunft!“ Und er zer⸗ 
drückt eine Thräne in ſeinem Auge. Wieder iſt ein großer Mann er⸗ 
ſtanden, wie es die blinde Welt nennt — und von den großen Män⸗ 
nern kommt alles Unheil. Der Friedensfürſt hat der Kriegsfurie nur 
das eine Loch verſtopft, damit ſie um ſo luſtiger aus dem andern ſpringt. 
Die alten ſeligen Götter hatten die Fabel vom Apfel der Eris! Wohl, 
dieſen Apfel nimmt er jetzt aus dem europäiſchen Stiefel, nachdem er 
feine eigenen Sporen daran geſchnallt — — und wirft ihn in die 
deutſchen Lande, wo überdies ſchon ganze Bäume voll ſolcher Aepfel 
hangen! Wehe, wehe! Unruhig wird es wieder in unſern Bergen 
— gegen einander wehen die ſchwarzweißen und ſchwarzgelben Fah⸗ 
nen; Kanonendonner raſt in dem glazer Bergkeſſel, um das vielthür⸗ 
mige Neiſſe, um das Felſenneſt Silberberg! Ueber die gefegneten Flu⸗ 
ren von Reichenbach brauſt die verwüſtende Schlacht! Bis hinein in 
meine Hochthäler dringen die meiſten Kolonnen; Blut wird vergoſſen 
an Hygieas Tempelſchwellen; die Rattenfallenverkäufer des ſeligen 
Jellachich baden ihre gebräunten Glieder in Warmbrunns heißen Waſ⸗ 
fern! In Schreibershau und Krummhübel haufen Kroaten und 
Panduren und der Landſturm greift zur Senſe und angeführt von ſil⸗ 
berbärtigen Oberſtlieutenants außer Dienſten mit der ſchwarzweißen 
Todtenſchnur auf den Epauletten marſchirt er auf in Rotten und Sek⸗ 
tionen und würgt die Feinde mit der Miſtgabel! Mein Schleſien, mein 
armes Schleſien! Ich ſehe das Becherſpiel der großen Politik! Du 
wirſt eingeſchachtelt für die Lombardei! Breslau für Mailand! O ich 
leſ' es zwiſchen den Zellen! Ich erkenne die ſympathetiſche Dinte, mit 
ber es geſchriehen it} Was thut ihr, natürliche Bundesgenoſſen? Wozu 


ein jo unnatürliches Benehmen? Gönnt Ruhe meinen Bergen, mei: 
nen Thälern! Zerreißt mein Ohr nicht mit Kanonendonner und Schlacht⸗ 
geſchrei! Oder penfionirt mich — denn ich ſehe, die Menſchheit kommt 
nicht mehr zur Raiſon! Eher ſpeit der Zobten Feuer!“ 

Dumpfes Klagegebeul der Berggeiſter folgt dieſen Ergüſſen! Die 
Nixe vom blauen Teich ſpringt heraus, um den weinenden Rübezahl 
zu tröften. Donner rollen über die Berge — — ſind es ſchon die 
Kanonendonner eines neuen fiebenjährigen Krieges? Erſchreckt fährt 
der Klub auseinander. Rübezahl ſchließt ſich in einer feiner Felſen⸗ 
kammern ein und denkt über die politiſche Situation Europas ſo lange 
nach, bis er darüber einſchläft. 

Im Traum aber erſcheint ihm ein ſtolzes, martialiſches Weib, auf 
dem Haupte die Bürgerkrone und den Lorberkranz, die Stirn mit lau⸗ 
ter rothen Kalendertagen tätowirt, Blutflecken auf den Händen, die fie 
wie die Lady Macbeth fortwährend wäſcht, um den Mund aber ein 
ſo mildes Lächeln, daß jeder bezaubert iſt, der es erblickt; denn dies 
Lächeln ſagt: Glück, Freiheit allen Menſchenkindern, Civiliſation, Gr: 
rettung der Geſellſchaft! Ich bin die napoleoniſche Idee! Du aber 
biſt eine der Benien Deutſchlands — — denn auch ihr Schutzgeiſter 
bildet einen Bundesſtaat! Nimm meinen Gruß — — und ſchlafe 
— „ſchlafe, was will ich mehr?“ Rud. Gottſchall. 


Theater. 


Die bezähmte Widerſpänſtige von Shakeſpeare nach der 
Bearbeitung von Deinhardſtein. — Der Kurmaͤrker und die 
Pikarde. 


Das Baumeiſterſche Gaſtſpiel brachte uns dieſe etwas derbe Sha⸗ 
keſpearſche Komödie, deren Stoff von ſehr vielen Vorgängern und noch 
mehr Nachfolgern bearbeitet worden iſt. Das Stück iſt indeß reich 
an friſchem Humor, und die kunſtvolle Verknüpfung zweier, anfangs 
parallel laufender Intriguen, die ſich nachher in einem geiſtigen Grund: 
gedanken begegnen, zeigt uns die geiſtvolle und beziehungsreiche Dar⸗ 
ſtellungsweiſe des großen Briten im günſtigſten Licht. Soll übrigens 
dieſe gewaltthätige Bekehrung nicht in eine äußerliche „Falkenzaͤhmung“ 
durch Hunger oder „Pferdekur“ durch Trainjren ausarten — — ſo 


— 


muß die Rolle des Petruchto fo dargeſtellt werden, wie fie Hr. B. 
Baumeiſter darſtellte, indem das Reſolute eines friſch kräftigen Na⸗ 
turells durch einen unverwüitlihen Humor gemildert wird. Petruchio 
bat den guten Fonds in „Käihchen“ erkannt und die äußerliche Ger 
waltthätigkeit dient nur dazu, die herbe Schale von der ſüßen Frucht los⸗ 
zuſchälen. Ohne dieſen Humor gewinnt das Verfahren Petruchios 
einen brutalen Anſtrich. Auch Frl. Baumeiſter traf das Richtige, 
indem fie Catharina nicht als die inkarnirte Boe beit darſtellie, ſondern 
bereits die vom Dichter leiſe angedeuteten Züge hervorhob, welche eine 
beſſere Wendung ihres Charakters andeuten. Zurüdgefigt gegen die 
Schweſter, von Allen als eine Art Satanella betrachtet, hat fie ſich 
ſelbſt mit einem gewiſſen Wohlgefallen in ihrer Unliebenswürdigkeit 
verſteckt. Das Siegel dieſer Starrheit löſt Petruchios Humor — und 
er weckt auch in Catharinen die verwandte Ader. Dies Schmelzen 
der harten Eisrinde im Frühlingsſonnenſchein des verſöhnenden Hu⸗ 
mors wurde von Frl. Baumeiſter glücklich dargeſtellt. Von den 
übrigen Darflellern verdient Herr Lebrun als Vicentio hervorges 
hoben zu werden, der dieſen entrüſteten Vater mit einer großen Menge 


bumoriſtiſcher Züge ausſlattete, welche die Vertiefung des Künftlers in 
Auch waren 


den Shakeſpeariſchen Genius klar an den Tag legten. 
es keine zum Text zuſammengeleſene „Noten“, mit denen Hr. Lebrun 
eine oft wirkungslos vorübergehende Rolle hob, ſondern er gab ein 
aus dem Ganzen und in's Ganze gearbeitetes Cbarakterbild. Herr 
Meyer (Baptifta) war ebenfalls ganz an feinem Platze. — Das be⸗ 
kannte Schneiderſche Genrebild: Der Kurmärker und die Pikarde 
wurde von Vater und Tochter recht friſch und drollig abgeſpielt. Es 
if in dem Stückchen eine eigenthümliche Art von Spannung, die Span⸗ 
nung auf eine „Oorfeige“, in welcher ſich gleichſam die preußische 
Revanche an Frankreich ſymboliſir. Diefe „Obrfeige“ ſpielt in dem 
Genrebild diejelbe Rolle, wie die Rache für „Waterloo“ in den Schrif⸗ 
ten Louis Napoleons. Hoffen wir, daß dieſe mit dem kurmärkiſchen 
„ſoufflet“ unſeres Dramoleis noch die wünſchenswertheſte Aehnlichkeit 
haben wird, nämlich, daß fie wie dieſe — ausbleibt. R. G. 
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Dinstag, den 26. Juli 1859. 


\ Gortſetzung.) 
der verfloſſenen Woche us e 4 todtgeborener Kinder und eines in 
der aufgefundenen ungekannten Mannes, 49 männliche und 50 weibliche, 
ſammen 99 Perſonen, als geſtorben polizeilich gemeldet worden. Hiervon 
ſtarben im allgemeinen Krankenhoſpital 8, im Hoſpital der Eliſabetinerinnen 4, 
. der barmherzigen Brüder 2 und in der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt 
erſon. 

n Se. Hoheit Herzog Paul v. Würtemberg. Kaiſ. ruſſ. 
General⸗Major Nil Glotow aus Moskau. K. k. 1 Ph. Nahderne 
mit Tochter aus Prag. Se. Durchl. Fürſt Leon Papicki 050 18 

ol. Bl. 


ens Hirſchberg, 23. Juli. [Die Kapelle auf der 
Schneekoppe brennt] in dieſem Augenblicke, 7 Uhr Abends, in 
hellen, lichten Flammen. Ein Gewitter, das noch vor wenig Minu⸗ 
ten über unſer Thal und das Hochgebirge dahinzog, ſcheint die natür⸗ 
liche Veranlaſſung des Brandes zu ſein. 

Abends 8 Uhr. Noch immer ſchauen Hunderte von Neugieri⸗ 
gen nach dem Koppenkegel, noch immer lodert die zerflörende Flamme 
hoch in die Lüfte empor. Der Himmel iſt klar und rein; das Gebirge 
erſcheint gigantiſch in jene dunkle, tiefe, violette Farbe getaucht, die 
immer zuverläſſig Regen verkündet. 

Halb 9 Uhr. Das Gaſthaus iſt von der wüthenden Flamme 
verſchont geblieben. Mit dem Fernrohr ſteht man noch deutlich jeden 
einzelnen Gegenſtand und das Abnehmen der Flamme. 


K. Warmbrunn, 23. Juli, 61 Uhr Nachm. Aller Augen 
richten ſich in dieſem Augenblicke nach der Schneekoppe auf der ein 
Blitz in die Kapelle eingeſchlagen und dieſe in Brand geſteckt hat. 
Jetzt nach circa einer halben Stunde iſt vom Feuer nichts mehr zu 
ſehen; durch ein gutes Fernrohr iſt die Kapelle ohne Dach zu erblicken. 
Der Wind, der aus Nordoſt wehte, mußte, da er das Feuer auf das 
Reſtaurations⸗Gebäude zuführte, daſſelbe im höchſten Grade gefährden. 
An energiſchen Bemühungen, das Feuer abzuhalten, wird es nicht ge⸗ 
fehlt haben; wir gratuliren dem betriebſamen Wirthe, daß ſeine Be⸗ 
mühungen von Erfolg waren, um ſo mehr, als das Gebäude, wie 
wir hören, bei keiner Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zur Verſicherung 
angenommen iſt. 

Nachſchrift. Die Koppe, die etwas in Nebel gehüllt war, iſt 
klarer geworden; es ſcheint, jetzt, als wenn von der Kapelle nur der 
Vorbau, nicht aber das Dach abgebrannt ſei. u 


C. Vom Fuße der Schneekoppe, 24. Juli. [Brand 
in der Kapelle.] Geſtern in der Abendſtunde richteten ſich die Blicke 
Tauſender nach der Schneekoppe: die Kapelle derſelben ſtand in 
Flammen. Heut vernehmen wir, daß wenige Minuten nach 5 Uhr 
Nachmittags der Blitz dort eingeſchlagen hat und bald darauf das 
Feuer aus dem Dache der Vorhalle hervorgebrochen und von dem 
orkangleichen Sturme auf die hölzerne Umkleidung der Mauer und 
auf das Dach der Kapelle geworfen worden iſt. Die Bemühungen 
des Koppenwirth Sommer und ſeiner Leute, denen eine Anzahl zum 
Nachtquartier eingetroffener Studenten bilfreich beiſtanden, vermochten 
dem Feuer nicht Einhalt zu thun und mußten ſich bei der großen Ge⸗ 
fahr für die neuerbaute Reſtauration auf den Schutz dieſes nur wenige 
Schritte entfernt ſtehenden Gebäudes richten. Es iſt gelungen, daſſelbe 
zu erhalten, dagegen iſt Alles, was an Holzwerk ſich äußerlich an und 
auf der Kapelle befand, von den Flammen verzehrt worden, die bei 
der Stärke des Gebälkes heut Früh mit ihrem Raube noch nicht fertig 
waren. Das Innere des Gotteshauſes ſoll verſchont geblieben ſein; 
moge dieſe Nachricht ſich beflätigen, damit die Wiederherſtellung def: 
ſelben um fo ſchneller bewirkt werden konne. Bereits hat, wie wir 
bören, Herr Graf Schaffgotſch das Nöthige hierzu angeordnet. — 
Nachdem die Kapelle durch eine Reihe von Jahren den müden Ge⸗ 
birgswanderern ein wirthliches Obdach hatte gewähren müſſen, gab die 
fromme Fürſorge des Grafen ſie 1854 ihrer erſten Beſtimmung zurück, 
— der hochwürdigſte Fürſtbiſchof von Breslau, Heinrich, welcher ver: 
ſchiedenen Gemeinden unſeres Thales ſoeben den Segen der Kirche bringt, 
vollzog perſönlich den Akt der Wiederweihe dieſer Andachtsſtätte. Allen, 
welche dieſer Feier beigewohnt, wird unvergeßlich bleiben, welch fürchter⸗ 
liches Gewitter in der Nacht vor dem feſtlichen Tage dort oben wü⸗ 
thete. Das geſtrige ſoll ihm nichts nachgegeben haben, nur ſchrecklicher 
iſt es in ſeiner Wirkung geweſen. 


Warmbrunn, 21. Juli. [Anweſenheit des Herrn 
Fürſtbiſchofs.] Eine Feier, von Allen erſehnt, von Vielen noch 
nicht erlebt, iſt ſo eben in unſerer Kirche beendet worden. Gegen 
500 Perſonen haben das Sakrament der Firmung empfangen und mit 
ihnen die zahlreich verſammelten Andächtigen den Segen ihres hoch⸗ 
würdigſten Fürſtbiſchos. Von des Herrn Grafen Schaffgotſch Excellenz 
in Schmiedeberg abgeholt, traf Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden geſtern Abend 
nach 7 Uhr hier ein. Der wiederholt ausgeſprochene Wunſch des 
hochwürdigſten Herrn hatte den Empfangs⸗Vorbereitungen nur ſehr be⸗ 
ſcheidene Grenzen geſtattet, dennoch wollte die Gemeinde es ſich nicht 
verſagen, durch eine Ehrenpforte am Beginn des Ortes und durch Aus⸗ 
ſchmückung des Weges, auf welchem ſie ihrem Biſchof in die Kirche 
folgen follte, ihre Freude an den Tag zu legen. Der von dem Gottes⸗ 
bauſe getrennt ſtehende Thurm, welcher den Eingang zum Kirchhofe 
bildet, war durch Anordnung des hohen Patrons feſtlich ausgeſtattet 
und mit dem in Blumen ausgelegten Gruße: Gelobt ſei Jeſus 
Chriftus! verſehen worden. Hier wurde der Herr Fürſtbiſchof von dem 
größeren Theile der Archtpresbpterats⸗Geiſtlichkeit, welcher ſich einige 
andere Geiſtliche angeſchloſſen hatten, und der ſehnſüchtig harrenden 

emeinde empfangen. Die Begrüßung unſeres Pfarrers ſprach dem 
ochwürdigſten Oberhirten den Dank der Gemeinde, daß er gekommen, 
— die Bitte um feinen Segen aus, und bald bewegte ſich der feſt⸗ 
che Zug in die geſchmückte Kirche, wo der Herr Fürſtbichof in feiner 
ekannten, eindringlichen Art es Allen an's Herz legte, daß ſie in dieſer 
en Zeit wachen, beten und kämpfen ſollten; die Spendung des 

„ Segens folgte hierauf, und wie bei feinem Einzuge begleitet verließ 
Hochwürdigſte nun die Kirche, um bei dem Herrn Grafen Schaff⸗ 
gotſch Wohnung zu nehmen. Heut nach 9 Uhr begann die Fir⸗ 
mungsfeierlichkelt, nachdem der Herr Fürſtbiſchof bereits um 7 Uhr 
ri beit. Meſſe celebrirt hat; vor und nach jener, die gegen 12 Uhr 
„u war, vollzog er die kanoniſche Viſitation. Hierauf ftattete er 
— hier als Kurgaſt verweilenden Prinzen Friedrich von Preußen 
„ Hoheit einen Beſuch ab und wurde von Höͤchſidemſelben mit großer 
uszeichnung empfangen. Um 2 Uhr war Diner im Schloſſe, zu 
welchem außer den ſämmtlichen Herren Geiſtlichen noch mehrere Ehren⸗ 
gäfte geladen waren. Der Toaſt, welchen Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden 
auf das Wohl des Königs, des Prinz Regenten und das königl. Haus 
bierbei ausbrachte, fand in Aller Herzen den innigſten Anklang, wie 
andererſeits Herr Graf Schaffgotſch durch einen ſinnigen Toaſt den 
Gefühlen der Verehrung und Treue für den leider nur fo kurze Zeit 
unſerer Mitte bleibenden Fürſtbiſchof einen wahrhaft gemüthvollen 


m 


Ausdruck zu geben wußte. Nach der Mittagstafel fuhr Se. fürſt⸗ 
biſchöfl. Gnaden noch nach dem hieſigen St. Hedwigsſtift, das in allen 
ſeinen Räumen beſichtigt wurde, in deſſen Krankenzimmern der hoch⸗ 
würdigſte Herr aber beſonders verweilte und die Pfleglinge des Hauſes 
durch tröftlihe Anſprache erfreute. Gegen 7 Uhr verließ uns der Herr 
Fürſtbiſchof wieder und begab ſich, begleitet von dem Herrn Grafen 
Schaffgotſch, nach Hirſchberg, um dort dieſelbe heilige Miſſion, die ihn 
hierher geführt, zu erfüllen. 


M. Landeshut, 23. Juli. [Guſtav⸗Adolf⸗Verein.] Dem am hleſigen 
Orte ſeit 2 Jahren geſtifteten Guſtav⸗Adolf⸗Zweigverein gehören in Landeshut 
178, in den Städten Liebau und Schömberg 80 Mitglieder an, welche nicht 
nur jährliche beſtimmte Beiträge zahlen, ſondern auch in anderer Weiſe die 
gute Sache nach Kräften zu fördern, eifrigſt bemüht ſind. Am 20. d. Mts. 
hielt der Verein ſein Stiſtungsfeſt ab; zu dem Ende ward zunächſt in den 
Vormittagsſtunden in der evangeliſchen Gnadenkirche Gottesdienſt abgehalten; 
nach der Liturgie und einer Feſtmuſik beſtieg Prediger Raupach von Conrads⸗ 
waldau die Kanzel, um in anſprechender Weiſe die Textesworte aus dem Evan⸗ 
geliſten Paulus an die Colloſſer im 1. Cap. V. 9—13 zu erklären. Nach Be⸗ 
endigung der kirchlichen Feier hielten die Vorſtandsmitglieder im Conventzim⸗ 
mer Verſammlung, um die Jahresrechnung zu prüfen, etwaige Vorſchläge und 


Anträge entgegenzunehmen und ſolche der nöthigen Berathung zu unterwerfen. Als 


Die Geſammteinnahme des Jahres 1858 betrug ca. 130 Thlr., von denen an den 
Hauptverein in Breslau 67 Thlr. und zum Predigerhausbau in Liebau 33 Thlr. über⸗ 
wieſen worden waren, denn nach den Statuten ſteht dem hieſigen Zweigverein 
zu, über % der eingehenden milden Beiträge nach eigenem Ermeſſen und Gut⸗ 
dünken zu verfügen. Die am heutigen Süiſtungsfeſte veranlaßte Kirchenkollekte 
hatte 24 Thlr. eingetragen. Zum Schluß war noch in Zedlitz's Reſtauration 
ein Diner angeordnet worden. Bei dieſer Gelegenheit fand ſich Kaufmann R. 
Methner bewogen, eine Geldſammlung für das Rettungshaus in Michelsdorf 
in Vorſchlag zu bringen, welche in Folge einſtim miger Akkla mation 
5 Thlr. 25 Sgr. einbrachte, die von deſſen Vorſtand, Paſtor Trogiſch in Mi⸗ 
chelsdorf, freudigen und dankbaren Herzens in Empfang genommen wurden. 


„ Dr Friedland in Schl., 23. Juli. Heute Nachmittag 5 Uhr ftie 
mit großer Schnelligkeit von Südweſt ein Wetter auf, welches nach Wolkenbil⸗ 
dung und Farbe, ſehr verderblich zu werden drohte; eine Drohung, welche nur 
zu ſehr zur That wurde. Ein orkanartiger Sturm brach herein und richtete 
in wenigen Minuten große Verheerungen an. Dächer wurden abgedeckt, die 
ſtärkſten Bäume theils aus der Wurzel geriſſen, theils umgebrochen; ganze 

enſtergerüſte herausgeſchleudert; in dem nahe gelegenen Trautliebersdorf drei 

cheunen umgeworfen, Blitzableiter abgebrochen; der geſchnittene, in Hocken 
aufgeſtellte Roggen von vielen Feldern der benachbarten Dörfer, Hunderte von 
Stüden Leinwand auf der Bleiche fortgeriſſen und iſt der Schaden daher viel⸗ 
ſeitig ein namhafter. Ob andere, Menſchen oder Vieh betreffende Unglücksfälle 
ſich ereigneten, iſt noch nicht ermittelt. Mit dieſem Sturme war ein heftiges 
Gewitter verbunden, welches von einem ſtarken Regen begleitet war und unter 
andern Umſtänden äußerſt erfreulich geweſen wäre, nachdem die wochenlange 
Dürre den Boden zur glühenden Aſche gemacht hatte. 


e. Löwenberg, 24. Juli. [Tages⸗Chronik.] Am geſtrigen Sonn⸗ 
abende ſind die Wehrmänner des hieſigen Landwehr⸗ Bataillons auf ſechs 
Wochen beurlaubt worden, bis auf 1 einhundert Mann, welche, mit 
14 Offizieren einſchließlich der beiden hier ſtationirten hier verweilen, in Er⸗ 
wartung weiterer Ordre. — Bekanntlich iſt Bunzlau der Sitz des Schwur⸗ 
gerichts für die beiden Kreiſe Bunzlau und Löwenberg. Der dortige Staats⸗ 
Anwalt, v. Prittwitz, iſt nach Breslau als A.⸗G.⸗Rath berufen worden und 


an feine Stelle der hieſige Staatsanwalt Beier nach Bunzlau verſetzt worden, f 


ferner ſoll die ehe Staatsanwaltſchaft mit der dortigen vereinigt werden, 
der hieſige Poſten alſo eingehen. Wenn auch wegen des Schwurgerichtes Bunz⸗ 
lau den Vorrang vor hieſigem Orte hat, ſo liegt doch hieſige Stadt durchaus 
mehr in der Mitte, und zwar gleichzeitig in der Mitte des bei weitem volks⸗ 
dichteren hieſigen Kreiſes. — Leider! hat eine gewiß irrige Anſicht hier Platz 
gegriffen in Anſehung der im hieſigen Kreiſe aufzubringenden Mobilma⸗ 
chungsgelder, welche als doppelte Steuer für den Monat Juli und als 
ien bi halbe Steuer für den Monat Auguſt und September eingezogen 
werden ſoll. 


GCanth, 24. Juli. [Sturm. — Breslauer Geſellſchaft.] Geſtern 
Nachmittag gegen 6 Uhr tobte von Südweſt ein gewaltiger Sturm daher, wel⸗ 
cher auf Aeckern und in Gärten arge Verwüſtungen anrichtete. Voll geladene 
Wagen mit Garben, Radwern mit den Führern warf er in die Gräben, ge⸗ 
mähte Halmfrüchte zerſtreute er über weit entlegene Felder, ſo daß das Eigen⸗ 
thumsrecht ſchwer herzustellen fein wird; kräftige Bäume wurden zerbrochen und 
das unreife Obſt abgeriſſen. Das darauf folgende Gewitter und der Regen zo⸗ 
gen ſchnell vorüber. — Heute iſt unſer Städtchen recht belebt. Die Hauptitadt 
hat uns wieder eine bedeutende Anzahl fröhlicher Familien mit dem Morgen⸗ 
und Mittag⸗Zuge geſandt, die ſich bei Muſik im friſchen, grünen Walde amü- 
ſiren und im Brauer⸗Garten reſtauriren. Ein heftiger Gewitterregen erfriſchte 
dabei Luft, Flur und Auen. 


H-1, Nimptſch, 24. Juli. [Tagesbericht.] Weil ich der Meinung war, 
es werde ſich herausſtellen, auf welche Weiſe das Feuer am 18. d. M. veran⸗ 
laßt worden ſei, habe ich Ihnen nicht früher einen ausführlichen Bericht darüber 
zugeſchickt, um jo mehr, da Ihre Zeitung bereits das Nöthige gemeldet. Bis 
jetzt iſt über die Entſtehung des Brandunglüds noch nichts feitgeitellt, und 
dürfte eine etwaige Thäterſchaſt oder Fahrläſſigkeit auch nicht au Tage gefördert 
werden. Jedenfalls bleibt die Sache, wie bei dem Feuer von 1853, welches 
damaligen Ratbhauſe ausbrach, in geheimnißvolles Dunkel gehüllt. Bei der 
entſetzlichen Hitze in voriger Woche braucht man übrigens nicht nach allerlei 
fernliegenden Urſachen des jetzigen Unglücks zu haſchen, es bedurfte nur der ge⸗ 
ringſten Veranlaſſung, um die traurige Kataſtrophe hervorzurufen. * 
Nimpiſch iſt abermals in der traurigſten Lage, und die Phyſiognomie unſeres 
Ortes iſt eine faſt unheimliche. 34 Häuſer mit ihren Nebengebäuden ſind zer⸗ 
ſtört, die Beſitzer derſelben ſowie die Mitbewohner, 70 Familien, aus etwa 300 
Perſonen beſtehend, ſind obdachlos, und das iſt doch traurig genug. Dazu 
kommt, daß ein großer Theil der Bewohner die Verluſte von 1853 noch nicht 
überwunden hat; dadurch iſt ſelbſtverſtändlich das Elend um fo größer. Viele 
der Abgebrannten ſehen ſich außer Stand geſetzt, wieder aufzubauen. Manches 
dürfte ſich indeß noch anders geſtalten, wenn die Verſicherungskommiſſionen die 
Entſchädigungsſummen feſtgeſtellt haben werden. Den meiſten der Unglücklichen 
ſind nur die öden ausgebrannten Mauern übrig geblieben, aus denen jetzt das 
Grauen wahrhaft gräßlich ſchaut. Der Ausbruch des Feuers und ſeine Ver⸗ 
breitung war, da die Bewohner im tiefſten Schlafe lagen, ein zu plötzlicher, 
deswegen iſt nur äußerſt wenig gerettet worden, obwohl man gerade nicht ſagen 
kann, daß es an rettenden Händen gefehlt hätte. Aber bei der Bauart der 
Häuſer war das nicht anders zu erwarten, und noch dazu trieb ein heftiger 
Wind die Flammen mit Rieſenſchnelle vorwärts. Die ganze weſtliche Seite des 
Marktplatzes, 8 Häuſer auägemomtihen, war auf einmal ein Den. Die 
Gefahr für die ganze Stadt, das Schloß ꝛc. war wirklich ſehr groß, und es iſt 
außer der göttlichen Hilfe nur der Opferwilligkeit Einzelner, beſonders der der 
Spritzenmeiſter zuzurechnen, daß dem Feuer endlich Einhalt gethan wurde. Was 
die Betheiligung bei der Löſchhilfe der Landbewohner betrifft, ſo war die⸗ 
ſelbe eine befriedigende, wenn auch noch mehr Spritzen hätten vorhanden ſein 
können; indeß muß man bedenken, daß es Nacht war. Was aber hier Jed 
wundert, Manchen mit Entrüstung erfüllt, iſt, daß Frankenstein ſich an der Hilfe 
auch nicht im geringſten betheiligt. 15 von dort ſind darüber auf⸗ 
gebracht. Als Frankenstein das jo bedeutungsſchwere Unglück traf, da waren 
es vor allen die Nimptſcher, welche wie auf Sturmesflügeln N mit 
Spritzen und Löſchgerälhſchaften, und ihrem mitgebrachten Waſſertransporteur 
—.— es viele Bürger dort zu danken, 0 re Beſitzungen nicht auch in Aſchen⸗ 

aufen verwandelt wurden. Und wie liebethätig bewies ſich Nimptſch nach dem 
Brande gegen die Nachbarſtadt! — Nimptſch gehört zu den Städten, welche von 
Brandunglück ſeit ihrem Entſtehen am häufigsten find heimgeſucht worden. Zur 
Zeit ſeiner Größe, als das noch alles Stadt war, was jeßt ringsumher Dorf 
und Feld ift, zerſtörten es 1241 die Tartaren ganz; die größte damalige Stadt 
Schleſtens war ein Aſchenhaufen. Aehnliches opel ab durch die Huſſiten 1430, 
Wieder traf die Stadt ſolch Unglüd am 25. Mai 1500. Am 4. Juni 1633, 
zur Zeit des 30 jaͤhrigen Krieges, brannte Nimptſch abermals 
San 1728 zählte die Stadt 20, den 18. Mai 1735 28 Brandſtellen; auch das 
chloß wurde an letzterem Tage mit eingeäaſchert. Das jetzige Poſtgebäude blieb 
merkwürdiger Weiſe in den letzten Bränden, wie ſpäter 1853 und am Schrek⸗ 
kenstage in voriger Woche von den Flammen verſchont, während die Häufer zu 
beiden Seiten zuſammenſtürzten. — Gebe Gott, daß unſer Ort von ähnlichem 
Unglück, wie das über denſelben neuerdings wieder hereingebrochene, verſchont 


im 


ganı ab; den 20, Aſche 
dſtelle 


bleibe! Leider aber werden in dieſer Beziehung noch genug Befürchtungen rege. 
Die neuerbauten Häuſer find feuerſicher gebaut, und die ſpäter entstehenden 
werden es werden müſſen, aber noch giebt es eine große Anzahl ſolcher Ge⸗ 
bäude, welche keiner Gefahr trotzen können, und bei ausbrechender Feuersbrunſt 
das Loos der zuletzt zerſtörten theilen werden. Deswegen iſt die Furcht der 
Bewohner in jenen alten Wohnungen wohl keine ungerechtfertigt. — Geſtern 
in den Nachmittagſtunden entlud ſich über unſerer Stadt ein heftiges Gewitter, 
das von einem orkanähnlichen Sturme begleitet war, der Bäume in Maſſen in 
Gärten und an den Straßen zerbrach und entwurzelte. Eine der noch auf dem 
Marktplatze aufgeſtellten Spritzen wurde viele Schritte von der Gewalt des 
Sturmes fortgeſchoben; der aufgewühlte Acker auf den Feldern bildete eine 
dichte Wolke über denſelben; gemähtes Getreide wurde weite Strecken mit fort⸗ 
geführt. Wären die Schornſteine und das höhere Mauerwerk der Brandſtellen 
nicht ſchon abgetragen geweſen, ſo würden dieſelben unfehlbar zuſammengeſtürzt 
ſein. Glücklicher Weiſe brachte das Gewitter auch den ſo lange erſehnten Re⸗ 
gen. Wahrlich, es bot die Natur in den letzten Tagen einen traurigen Anblick 
dar; aber auch in Stadt und Dörfern machte ſich der Waſſermangel unange⸗ 
nehm fühlbar. Jetzt prangt Wieſe und Flur wieder in erfreulicher Friſche, der 
Staub der eingeſtürzten Gebäude iſt verweht, die Luft rein, und die Quellen 
werden wieder reichlichere Spenden zuſenden. — In Strachau bei Zobten brach 
am 21. Juli, Abends 9 Uhr Feuer aus. Die Beſitzerin der Stelle, eine Wittwe, 
hat ſelbſtgeſtändlich das Feuer angelegt, indem ſie mit der Lampe das Stroh 
anzündete, welches durch die Deckbretter des Bodens in das Haus herabhing. 
Grund dazu giebt fie an, daß fie ihren in demſelben Haufe wohnenden 
Schwager, welcher ſchon lange hätte ausziehen ſollen, zur Räumung der Woh⸗ 
nung dadurch habe zwingen wollen. Sie iſt bereits verhaftet. — Vor Kurzem 
wurde hierher ein anderes Individum zur Haft gebracht, eine Kindesmörderin 
aus Wilkau. Sie iſt gebende ihr zuletzt geborenes uneheliches Kind umge⸗ 
bracht, und drei andere ebenfalls beſeitigt zu haben. — Durch die Eiſenbahn 
von Reichenbach nach Frankenſtein iſt der Verkehr hierſelbſt nicht mehr ein ſo 
reger, wie früher, was aber vordem ein Mangel für das Städtchen und die 
Durchreiſenden war, nämlich ein entſprechender Gaſthof, iſt jetzt beſeitigt durch 
die neuen Einrichtungen im „ſchwarzen Bär“ am Marktplatze. Hoffentlich wird 
ſich jeder jetzt Durchreiſende in dieſer Beziehung zufrieden geſtellt ſehen. 


9 Neiſſe, 22. Juli. [Zur Tageschronik.] Geſtern wurde unter dem 
Vorſitz des Regierungsrath Stieve das Abiturienteneramen am hieſigen Gym⸗ 
naſium abgehalten, deſſen Erfolg ein durchaus befriedigender war. Von den 
zehn Abiturienten, welche ſich gemeldet hatten, wurden zwei von dem münd⸗ 
lichen Examen dispenſirt und auch die übrigen Alle beſtanden daſſelbe. — Auch 
bei uns hat Mr. Finn vier Vorleſungen in dieſer Woche gehalten, ſeine höchſt in⸗ 
tereſſanten Apparate dem Publikum vorgeführt, und iſt bereits wieder abgereiſt. 
— Vielfach ſieht man jetzt freudige Geſichter, da diejenigen Reſerviſten, welche 
zu Hauſe am meiſten nöthig ſind, beurlaubt worden. Dagegen iſt es auch bei 
uns augenblicklich nicht überaus gerathen, die Grenze zu überſchreiten, da dieſ⸗ 
ſeits und jenſeits die Disputationen über die Richtigkeit preußiſcher und öfters 
reichiſcher Politik vielfach jo dramatiſch werden, daß geſchwungene Schemel⸗ 
beine den Worten Nachdruck verleihen müſſen. 


ö Neiſſe, 24. wi [Orkan.] Geſtern gerade um 5% Uhr erhob ſich 
plötzlich ein fürchterlicher Sturm, der allenthalben auf ſeinem Wege große Lin⸗ 
den aus der Erde riß und mitten entzweibrach. In der Poudretten⸗Fabrik in 
Neuland, in einem Hauſe der Friedrichsſtadt und in vielen Häuſern der Mäh⸗ 
rengaſſe deckte er die Dächer ab. Die Garben wurden hoch in die Höhe ge⸗ 
worfen und das gemähte Getreide weit weg auf fremde Felder geführt. Die 
größte Verwirrung entſtand jedoch auf der Schwimmanſtalt. as Baſſin iſt 
auf allen Seiten von Holzbelägen umgeben, und auf dem breiteſten, welcher 
Südweſten, der Richtung, aus der der Sturm wehte, gerade zugekehrt ift, ſtand 
ein Zelt auf ſtarken Balken mit zwei Seitenabtheilungen In der Mitte deſ⸗ 
elben ſaßen einige Schwimmer auf einer Bank, andere ſtanden davor. Da 
padte plötzlich der Orkan das Zelt, warf daſſelbe ſammt denjenigen, die darin 
ſaßen, mit dem größeren Theile derer, die davor ſtanden, ins Waſſer, ein Herr 
wurde aus einer Seitenabtheilung ein Stück über das Waſſer auf einen Sei⸗ 
tenbelag geworfen, über diejenigen, welche gerade in der Mitte ſtanden, ging 
das Zelt weg, ohne ſie umzuwerfen. Einige Schwimmer wurden im Waſſer 
von dem Zelte bedeckt, und erreichten mit Mühe offenes Waſſer. Unter denen, 
welche ins Waſſer geworfen wurden, konnte einer oder der andere nicht ſchwim⸗ 
men. Es wurden aber Alle gerettet. Jetzt begann die Noth um die Kleider, 
die mit dem Zelte ins Waſſer gefallen waren. Eifrig wurde getaucht, bald 
erſchien ein Arm an der Oberfläche mit einem Stiefel, bald wurde ein aus 
den Fluthen geretteter Regenſchirm über denſelben ausgeſpannt. Der größte 
Theil der Sachen wurde auf der Schwimmanſtalt ſelbſt, ein Theil weiter unten 
am Wehre aufgefiſcht und emporgeholt, aber es blieb doch mancher Stiefel ver⸗ 
einſamt und zu manchem Anzuge fehlten fo weſentliche Stücke, daß der Beſitzer 
in fremden Kleidern nach Hauſe gehen mußte. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am vorigen Mittwoch 
Nachmittag warf der dem Gewitter vorangehende Sturm auf der rauſchwalder 
Chauſſee einen mit Getreide beladenen, mit 2 Kühen beſpannten Wagen um, 
als derſelbe eben die Eiſenbahnüberfahrt paſſirte und der um 2% Uhr vom 
Bahnhofe expedirte dresdner Güterzug bereits herangebrauſt kam. Ein Unglück 
wäre kaum abzuwenden geweſen, wenn die Bahnbeamten und der Stadtgarten⸗ 
Beſitzer Garbe, der dem Zuge entgegeneilte, den Zugführer nicht noch recht⸗ 
zeitig von der Verſperrung der Bahn in Kenntniß geſetzt hätten und dieſer den 
0 zum Halten brachte. So lief der Vorfall gluͤcklich ab und nachdem der 

agen von den Schienen entfernt und das Geireide bejeitigt war, ſetzte der 
ug feine Weiterfahrt fort. — Am 22. d. M. hat der Vorſtand des Demiani⸗ 
ereins mit dem Bildhauer Hrn. Schilling den Kontrakt wegen Herſtellung der 


den | Demiani⸗Statue abgeſchloſſen. — Am ſelben Tage find bei dem biefigen Prov. 


Landwehr⸗Bataillon ſämmtliche Mannſchaften beurlaubt, nur Einer iſt (wie der 
Anzeiger“ meldet) freiwillig geblieben, er will keinen Urlaub. — Am vorigen 
* Sn 7 ge eg! in den geäf, Solms ' ſchen Wag 
„ nach der von verſtändigen ungefähr 
1500 Morgen Wald vernichtet hat. He VERLOR 
t Hoyerswerda. Die wendiſche Sprache, für deren Erhaltung nament⸗ 
lich in neuerer Zeit eine anerkennenswerthe Thätigkeit entwickelt weist, ana Se 
u von 15 engliſchen Hym⸗ 
eöerjebung Daı 6 


wurden. er g h 

edeckten Gebäude und erbeigeeilten 12 
wegen Mangel an Waser nicht die nötbige Hilfe leiſten konnten, mit fo reißen⸗ 
der Schnelligkeit um ſich, daß der want Theil des Mobiliar der Ve ckten 
e e e de ad Be de f 
u mmen. en⸗Ernte n 
nicht in die Scheunen eingebracht. 


gelegt 


gängig mit Stroh euerſpritzen 


A am 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
§ Breslau, 25. Juli. [Oeffentliches Gerichtsverfahren.] Am 
verfloſſenenen Sonnabend verhandelte die Criminal⸗Deputation des Stadt⸗Ge⸗ 
richts unter Vorſitz des Herrn Stadt⸗Gerichtsrathes Baumeiſter eine Anklage 
wider den Kaufmann Salomon K. von hier. Derſelbe ſtand mit dem ehemal. 
und aus dem Juſtirdienſt entlaſſenen Referendar Hugo H. und dem Commiſ⸗ 
ſionär Ernſt A. im Wechſelverkehr, von denen die beiden letzteren ohne Vermögen 
ſeweſen fein ſollen. Im Sommer 1857 brauchte H., der an K. ſchon ca. 3000 Thlr. 
ſculdete wiederum Geld, und ſtellte für ein neues Darlehen zwei Wechſel über 
je 500 Thlr. aus. Davon wurde der eine, vom 1. Juni lautend, an den hieſ. 
Fleiſcermeiſer L. verkauft, bei dem er jedoch zur Verfallzeit nicht eingeiöit 
ward. Den zweiten Wechſel vom 27, Juli behielt K. an ſich. Außerdem be⸗ 
ſaß der Vater des K., Gutsbeſitzer Hirſchel K. in Gleiwitz, vier im April deſ⸗ 
ſelben Jahres von H. ausgeſtellte Wechſel über je 250 Thlr., die er einklagte, 
doch fiel die Exekution bei H. fruchtlos aus. Am 18. Auguſt hatte der Com⸗ 
miſſionär Raph. A. einen Anſpruch von 1000 Thlr. Rentenbriefen dem K. und 
deſſen Vater für 600 Thlr. cedirt, und ſollte ein Theil der Zahlung in Wechſeln erfol: 
gen. Der Angeſchuldigte legte den dazu beſtimmten Wechſel vor. Es war derjenige, 
welchen E. A. unterm 27. Juli über 500 Thlr. auf H. gezogen, den dieſer accep⸗ 
tirt und den A. und ein Agent W. mit Blanco⸗Giro verſehen. Der Commiſionär 
Raph. A., welcher E. A. und H. als zahlungsunfähig kannte und von dem 
Mitgiranten W. das Gleiche vermuthete, wollte den fraglichen Wechſel nicht 
annehmen. Hierauf verſicherte ihm aber der Angeklagte, daß W. ein reicher 
roduktenhändler und keineswegs derjenige ſchon in Unterſuchung geweſene 
enſch ſei, für welchen Raph. A. denſelben anſah. Auch verſprach K. dem 
Empfänger des Wechſels das Blanco⸗Giro der Ehefrau des H. Nach dieſen 
Verſicherungen nahm Raph. A. endlich den Wechſel an, welcher aber weder 
von H. noch von den Giranten jemals bezahlt wurde. Bei den Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Angeklagten und dem Commiſſtonar A. war der Kauf⸗ 
mann T. als Zeuge gegenwärtig. Dieſer beſtätigt im Weſentlichen den Her⸗ 
gang der Sache, wie ihn die Anklage darſtellt. Dagegen behauptet K., der 
echſel ſei nicht von ihm, ſondern von feinem Vater an zahlungsſtatt ange⸗ 
geben worden. Auch ſei H. um jene Zeit wohl noch zahlungsfähig geweſen, 
indem er ſpäter noch Schuldforderungen von mehreren 100 Thlr. eingelöſt. 
Dies wurde durch eine Ausſage des H., der ſich damals beſonders mit Hypo⸗ 
theken⸗ und Kuxgeſchäften befaßte, als richtig erwieſen. Indeſſen berief ſich die 
Anklage auf das Zeugniß des Kaufmann T. zum Beweis darüber, daß Ange⸗ 
klagter dem Raph. A. jedenfalls über die Zahlungsfähigkeit des Agenten W. 
falſche Vorſpiegelungen gemacht und daß er ſelbſt den Abſchluß des ganzen 
Rentengeſchäfts geleitet habe. Nach einer notariellen Urkunde hat K. ſeinen 
und ſeines Vaters Antheil an der Rentenceſſion ſpäter an den Gutsbeſitzer 
v. B. zu Arnoldsdorf bei Ziegenhals für 850 Thlr. abgetreten. 

Die Vertheidigung bob hervor, wie wenig ihrem Klienten die Abſicht, be⸗ 
hufs Erlangung von Vortheilen zu täuſchen, nachgewieſen ſei, und ſtützte ſich 
namentlich auf das Zeugniß des Ref. H., der ſelbſt bekundet habe, daß nach 
jener Zeit noch bedeutende Zahlungen von ihm geleiſtet worden. 

Wie bereits gemeldet, verurtheilte der Gerichtshof den Angeklagten wegen 
Betruges zu 4 Monaten Gefängniß und 500 Thlr. Geldbuße, der im Un⸗ 
vermoͤgensfalle eine 5monatlihe Freiheitsſtrafe zu ſubſtituiren iſt. 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Breslau, 25. Juli. [Amtlicher Börſen⸗Aushang.] Wir ſetzen 
hiermit feſt, daß: 
die Zinſen von Quittungsbogen der neuen Zproz. preußi⸗ 
— Anleihe von den Beträgen der geleiſteten Einzah⸗ 
ungen à 5 pCt. vergütet werden. 
Breslau, 23. Juli 1859. > \ 
Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 25. Juli. [Amtlicher Böͤrſen⸗Aushang.] Nachdem durch 
den Tod des Herrn Jaſchkowitz hierſelbſt eine Ergänzung der Commiſſton für 
Qualitätsſtreitigkeiten im Getreidegeſchäft nöthig geworden iſt, haben wir heute 
nach Anhörung der vorgenannten Commiſſion den mit den meiſten Stimmen in 
Vorſchlag gebrachten Herrn M. J. Hentſchel zum Mitgliede beſtellt. 

Breslau, 20. Juli 1859. N 
Die Handels⸗Kammer. 

Breslau, 25. Juli. [Amtlicher Börſen⸗Aushang.] Durch das 
königliche Haupt⸗Steueramt zu Oels ſind wir behufs weiterer Bekanntmachung 
denachrichtigt, daß für Steuer⸗Credit⸗Wechſel die nachſtehende Form höheren 
Orts angeordnet worden iſt: . 

= Ort und Tag der Ausſtellung. 
NN, Thaler in preußiſch Courant. 

Acht Tage nach Sicht zahlen Sie gegen dieſen meinen Wechſel, ſo⸗ 
fern die Präsentation bis .. . .. . (einen Zeitraum bis zehn Jahr, 
mindeſtens aber zwei Jahr) bewirkt wird, an das königliche Haupt⸗ 
Steueramt zu (nicht an Ordre) auf Rübenzucker⸗Steuergefälle 
die Summe von Th li. 

Herrn NN. zu NN. 


men d. Acceptant 


gt 


Angenommen. 


N ‚(Namen des Ausſtellers.) 
ir ſetzen die Herren Zucker⸗, Spiritus⸗Fabrikanten, ſowie auch die Herren 
Banquiers hiervon in Kenntniß. Breslau, 22. Juli 1859. 

Die Handels⸗Kammer. 


Mit Genehmigung des Herrn Handelsminiſters ſind jetzt Normativ⸗Be⸗ 

immungen entworfen worden, nach welchen aus der ober⸗ und nieder⸗ 
chleſiſchen Steinkohlen⸗Bergbau⸗Hilfskaſſe Vorſchüſſe an Arbeiter 
bei königl. und gewerkſchaftlichen Werken zum Hausbau ertheilt werden dürfen. 
Der zu gewährende Hausbau⸗Vorſchuß darf drei Viertheile des durch einen 
Koſtenanſchlag zu ermittelnden Werthes des zu errichtenden Arbeiter⸗Wohnhauſes 
nicht überſteigen, muß auf dieſes Gebäude und das zugehörige Grundſtück zur 
erſten Stelle hypothekariſch eingetragen, mit 4 pCt. vom Tage der vollſtändigen 
— erg ab verzinſet und in halbjährigen Raten von mindeſtens 10 pCt. des 
Darlehns, von denen die erſte Rate ſtets am Schluſſe des auf das Jahr, in 
welchem das Darlehn gewährt worden iſt, folgenden Jahres fällig iſt, zurück⸗ 
gezahlt werden. Dem Darlehnsempfänger bleibt es unbenommen, ſich auch zu 
böheren Rückzahlungsraten zu verpflichten. 


Berlin, 23. Juli. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Metalle. Die Tendenz im Metallhandel 
it, anknüpfend an den letzten Bericht, eine durchweg recht feſte geblieben, und 
der Werth der meiſten Artikel blieb wenig verändert. Die Zufuhren waren in 
der letzten Zeit merklich klein; es liegt dies daran, weil auswärtige Häuſer, 


Als Neuvermählte empfehlen ſich bei ihrer 
Abreiſe von hier: 8 2 
Wilhelm Dobert, Gerichts⸗Aſſeſſor, 
auf Blantenburg bei Berlin. 
Marianne Dobert, geb. Friedenthal. 


Breslau, den 24. Juli 1859. 
ſtille Theilnabme zu widmen. 


Heute Nachmittag 1% Uhr wurde meine ge⸗ A 
liebte Frau Emille, geb. Paar, von einem Breslau, Görliz, Pleß. 


| 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Am 22. d. M., Abends 8 Uhr, ſtarb unſere 
inniggeliebte Gattin und Mutter, die 
Oberſtlieutenant Marie von Knappſtaedt. 
Tiefgebeugt verfehlen wir nicht, Verwandten 
und Freunden dieſe Anzeige mit der Bitte um 
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die ſonſt unſerem Platze viel Conſignationswaare zuwendeten, in dieſem Jahre 
ganz davon zurückbleiben. Es zeigt ſich dadurch mehrfache Spekulationsluſt 
neben dem Begehr für den Conſum, und ohne die große Zurückhaltung der 
rer und deren theilweiſe zu hoch geſtellten Forderungen würden die Um: 
atze dieſer Woche wohl noch einen größeren Umfang erreicht haben. 

Roheiſen. Die Stimmung für dieſen Artikel hat ſich bei den beſſeren 
Berichten vom Auslande auch hier ſichtbar gehoben. Die jüngſten Berichte 
von Glasgow melden indeß, daß die dortigen Inhaber von Eiſen und nament⸗ 
lich die Fabrikanten ſich drängten, zu den erhöhten Preiſen zu realiſiren; es 
ſtellte ſich eine Reaction ein und mn. Warrants fielen wiederm 3 Sgr. pr. 
Ton; auch hier zeigte ſich am Schluß der Woche größere Verkaufsluſt zu er⸗ 
mäßigten Preiſen als bei Beginn der Woche. Glasgower Marten in loco auf 
1% Thlr. gehalten, auf Lieferung 1%—1% Thlr. bez. Gartſherrie 1% Thlr. 
Engliſche Brände und untergeordnete Marken verhältnißmäßig billiger offerirt. 

Stabeiſen wird für den Platzbedarf zu unveränderten Preiſen gehandelt. 

Alte Schienen. Von größeren offiziell anzugebenden Verkäufen ift nicht 
zu berichten, a 2 Thlr. in Bolten offerirt würden zu 1% Thlr. Nehmer finden. 

Blei geſchäftslos, 7% —8 Thlr. im Detail. 

Zink rubiger, ab Breslau 6½ —6½ Thlr. bez., gewöhnl. Marken W. H. 
6%—6% Thlr. bez.; aus London meldet man, daß Eigner, welche 2 „ unter 
den jetzigen Preiſen ＋ Z. kauften, fortfahren loszuſchlagen, verkauft wurde zu 
21% 5 s und 21 £ 2 s, in Hamburg 14 Mk. 3 Sch. auf Lieferung bezahlt, 
in loco in Poſten W. H. 6% —7 Thlr., im Detail 7% —7 71 Thlr. der Cir. 

Bancazinn blieb in Holland in lebhaftem Begehr, 15,000 Blöcke mit 
neuer Erhöhung von 86%—87% Fl. umgeſetzt, ein etwas ſtillerer Markt iſt 
nun die natürliche Folge jenes bedeutenden Geſchäfts und zu 87, auch zu 
86 Fl. zeigten ſich Abgeber; in loco wurden für kleinere Partien 50—51 Thlr. 
bezahlt, größere Poſten ſind unter Notirung zu kaufen. 

Kupfer. Höhere auswärtige Notirungen veranlaſſen Inhaber zu erhöh⸗ 
ten Forderungen. Umſätze nur gering. Notirungen: Ruſſiſches 36% — 39 Thlr., 
pr. Ctr., engliſches, ſchwediſches 35 Thlr., auſtraliſches, norwegiſches und ame⸗ 
ä —.— 37 Thlr. pr. Centner verkauft Caſſa, im Detail 2—3 Thlr. höhere 

otirungen. 8 5 
Das Kohlengeſchäft verblieb im Ganzen ſehr beſchränkt und in Bezug auf 
Stimmung und Preiſe ohne weſentliche Veränderung. 


$ Breslau, 25. Juli. [Börſe.] In Folge beſſerer auswärtiger Noti⸗ 
rungen war die Stimmung feſt und würden beſſere Courſe als am vorigen 
Börſentage bewilligt. Der Umſatz war ziemlich bedeutend, beſonders in dilerr. 
National⸗Anleihe, welche von 65 -64%, Credit 87%, wiener Währung 83% 
bis 83 gehandelt wurden. 
Geſchaſt und blieben die Courſe derfelben unverändert. 

Das Wechſelgeſchäft war heute von geringem Umfange, außer Hamburg 
alle Deviſen Brief zu berliner Courſen. Kurz Hamburg blieb à 150% Geld, 
2 Mt. Hamburg 149% und 7 begehrt. 8 

$$ Breslau, 25. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗Bericht. 
Roggen weichend; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Ju 
— —, Juli⸗Auguſt 30½ Thlr. bezahlt, Auguſt⸗Septemder 30% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 294 — 29% — 30 Thlr., zuletzt 29% Thlr. bezahlt und Gld., 
Oktober⸗November 29% 30 — 29 , Thlr. bezahlt, November⸗Dezember — —, 
April⸗Mai 1860 — —. 

Rüböl matter; loco Waare 9% Thlr. bezahlt, 9% Thlr. Br., pr. Juli 
9% Thlr. bezahlt, 9% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Br., Auguſt⸗September 
9% Thlr. Br., September⸗Oktober 91%, Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 10%, 
Thlr. bezahlt, 10 Thlr. Br., November⸗Dezember 10%, Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; pr. Juli 7½ Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 
71%, Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 8/—8 Thlr. bezahlt und Gld., Septem⸗ 
der⸗Oktober 8%; Thlr. Br., Oktober⸗November — —, November⸗Dezember —. 
der obne Umſatz, da es im Verbäliniß der Gebote an Verkäufen mangelt. 


Berichtigung.] Im Zink⸗Wochenbericht vom 23. d. M. muß es ſtatt 
6% Thlr. „6 ½ Thlr.“ heißen. 
Breslau, 25. Juli. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 


Mit Ausnahme von Roggen, der am heutigen Markte ſowohl in alter als dies⸗ 


jähriger 2 reichlich angeboten war und billiger erlaſſen werden mußte, haben 
ſich n regen im Werthe behauptet; die Zufuhren und Angebote waren 
nur ſchwach. 
Weißer Weizen 70-73—78—83 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45 —48—52 „ 
Gelber Weizen 55—60—65—73 „ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—53 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Roggen 42 —45—48—50 „ und 
San. TS, 27—30—33—36 „ 5 
Hofer Sick a0 .000 1 26—30-33—35 „ Gewicht. 
Koch⸗Erbſen 55—60—62—65 „ 
e — 48—50—52—53 „ 
icken 40—45—48—50 


Oelſaaten nur in Winterrübſen billiger gehandelt. Winterraps 6&4—68 bis 
72—76 Sgr., Winterrübſen 60—64—67—70 Sgr. nach Qualität und Trockenbeit. 
Rübdl matter; loco und pr. Juli 9 Thlr. Br., 9% Thlr. bezahlt, 
Auguſt und Auguſt⸗September 9% Thlr. Br., September⸗Ottoder 996 
zahlt, Oktober⸗November und November⸗Dezember 10%, Thlr. bezahlt. 
Spiritus ziemlich behauptet, loco 8% Thlr. en detail käuflich. 
Für Kleeſaaten in beiden Farben war der Begehr ziemlich gut, das Ans 
gebot gering . u ern 1857 — ur ur 2 . 
eue weiße Saat 14—15½4— —17% r. 1 
Alte rolhe Saat 10111112 2 $ nach Qualität. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 25. Juli. Oberpegel: 12 F. 1 3. Unterpegel: — F. 6 3. 


Ci.ſenbahn⸗Zeitung. 


„ Glogau, 23. Juli. In der heutigen Generalverſammlung der 
Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft trug zunächſt der vorfigende 
Director Lebmann den Geſchäftsbericht über das Jahr 1858 vor, woraus wir 
Folgendes mittheilen: ua 

„Die Hoffnungen und Erwartungen, welche für die Niederſchleſiſche Zweig⸗ 
bahn an die am 30. Dezember 1857 ſtattgefundene Eröffnung der Glogau⸗ 
Liſſaer Eiſenbahn⸗Strecke und an den, nach Vollendung der Eiſenbahn⸗Brücke 
über die Oder, am 20. Mai 1858 eröffneten durchgehenden Verkehr zwiſchen 
der Breslau⸗Poſener und der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn geknüpft 
wurden, haben ſich bisher nur theilweiſe realiſirt. 


Juli⸗ 


aus der Anſtalt entlaſſenen Zöglinge verdanken 
n großen Theil ſeinem Unterricht und ſeinen 
Bemühungen, daß fie im Stande ſein konnten 
und im Stande find, ibr trauriges Daſein zu 
erheitern und ſich durch Selbſttbätigkeit ein an⸗ 
genehmeres und unabhängigeres Leben zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Anſtalt und ihre Zöglin 5 wer⸗ 
den daher den Verluſt eines treuen Lehrers 
ſchwer empfinden und wird ſein Andenken bei 


Frau 


1854] 


In Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien war heute wenig S 


und Freunden dieſe Anzeize anſtatt jeder 
beſonderen Meldung widmen, bitten wir, 
unſeren Schmerz durch ſtille Tbeilnahme 
zu ehren. Breslau, den 25. 


geſunden Knaben glücklich entbunden. 
Be den 25. Juli 1859, 


Theodor Görlitz. 


Heute Früh 7 Ubr wurde meine liebe Frau 


Auguſte, geb. Sachs, von einem munteren 


Knaben glücklich entdunden. 
Breslau, den 24. Juli 1859. 


854] 


Joſeph Goldſchmidt. 


Heute wurde meine geliebte Frau Concor⸗ 


dia, geb. Zeiſig, von einem geſungen 


ben leicht und glücklich entbunden. 
Breslau, den 24. Juli 1859. 


Kna⸗ 
1839] 


Wilhelm Nolte. 


—ñ . — — 
Die geſtern Morgen 5 Ubr erfolgte glückliche 
Hagel⸗ 


berg, von einem muntern Knaben det enge 
Ferdinand Levy. 


Entbindung feiner Frau Ida, geb. 
benit an: 
Breslau, den 25. Juli 1859. 


r 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung feiner 


geliebten Frau Agnes, geb. Regner, von 
einem kräftigen Knaben zeit, ſtatt jeder beſon⸗ 


deren Meldung, e 
837 g, ergebenſt an 


John, tönigl. Rreisrichter. 


Neuſtadt O/ S., den 24. Juli 1859, 


Die Hinterbliebenen. 


Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Get⸗ 
tes ſtarb heute Vormittogs 7 Ubr am Lungen⸗ 
ſchlage mein theurer geliebter Mann J. G. 
Knie, Oberlehrer der ſchleſiſchen Blinden⸗Un⸗ 
terrichts⸗Anſtalt in einem Alter von 64 Jahren 
6 Monaten. Allen unſeren lieben Verwandten 
und Bekannten nah und fern zeige ich mit tief⸗ 
betrübtem Herzen dieſen unerwarteten Todesfall 
ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 

Breslau, den 24. Juli 1859. 534] 

Johanna Charlotte Amalie Knie, 

geborene Allardt. 


ee ei tee 1 Br 

Geſtern Morg. gegen 8 Uhr entſchlief in Folge 
der Lungenlahmung der Oberlehrer an 12 
ſigen Blinden⸗Untexrichts⸗Anſtalt und Inhaber 
der großherzoglich Sachſen⸗Weimar'ſchen Civil: 
Verdienſt⸗Medaille Herr Joh. Georg Knie 
im 41. Jahre ſeiner ſegensreichen Amtswirk⸗ 
ſamkeit und im 65. Jahre ſeines Lebens. Vom 
Entſtehen der Anſtalt an bis in die neueſte 
Zeit hat er durch ſeinen raſtloſen Eifer und 
itrebfamen Geist, feine ſeltene Ausdauer und 
Aufopferung, feine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
und ſeine Leiſtungen ſich große Verdienſte um 
die hieſige Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt und an⸗ 
dere Blinden⸗Anſtalten erworben. Hunderte der 


uns immer dankbar bewabrt bleiben. 
Breslau, den 25. Juli 1859. [533] 
Der Verwaltungsrath der ſchleſiſchen 
Blind⸗u⸗Unterrichts⸗Auſtalt, und die 
Lehrer und Beamten der Anſtalt. 
ä — — — 
Geſtern Abend 9% Uhr raubte mir der un⸗ 
erbittlibe Tod meine treue und innigſt geliebte 
rau, Maria Thereſia Leiſe, geb. La⸗ 
chinska, plötzlich an Herzleiden und hinzuge⸗ 
tretenem Stickfluß, 53 Jabre 2 Monate 15 Tage 
alt. Wer die Verewigte kannte, wird meinen 
derben Schmerz rechtfertigen. Theilnebmenden 
Verwandten und Freunden dieſe traurige An⸗ 
zeige widmend, bitket um ſtille We 


Breslau, den 25. Juli 1859. [860] 
Die Beerdigung findet den 26., Dinstag Nach: 
mittags 5 Uhr auf dem reformirten Kirchhofe 


flatt. 
Trauerhaus Ring Nr. 17. 


Mehrere Theaterfreunde 
erſuchen die Theater⸗Direction inſtändig, Fräul. 
Günther, welche uns, wie wir hören, am 
1, Auguſt verläßt, noch einmal die Eliſabet 
im Tannhäuſer fingen zu laſſen. [868] 


Auguſte Doma, gb. Weberbauer. 
Wilhelm Doma. 


Theater⸗Repertoire. 
Dinstag, den 26. 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen 
Fünftes Gaſtſpiel des lönigl. Hoſſchauſpielers 
Herrn Wilhelm Baumeiſter, des k. k. 
Hofſchauſpielers Hrn. Bernhard Bau: 
meiſter und des Fräul. Baumeiſter, vom 
Friedrich⸗Wilbelmſtädtiſchen Theater zu Berlin. 
Neu einſtudirt: „Das Tagebuch.“ Luft: 
ſpiel in 2 Akten von Bauernfeld. 


Allerdings haben wir nicht, gleich den meiſten andern deutſchen Eiſenbahnen, eine 
Minder⸗Einnahme für das Jahr 1858 zu . allerdings weiſen unfere 
vorjährigen Betriebs⸗ Einnahmen ſogar ein Mehr von 18,303 Thlrn. nach. 
Dieſes Mehr bleibt jedoch weit hinter dem zurüd, was mit Recht erwartet wer⸗ 
den durfte, wenn der allgemeine Eiſenbahn⸗Verkehr und ſpeziell der Getreide⸗ 
und Produkten⸗Transport über unſere Bahn in demſelben Verhältniſſe zuge⸗ 
nommen hätte, wie in den vorangegangenen Jahren. Leider iſt jedoch zu den 
allgemeinen Verkehrs⸗Stockungen, von denen alle Eiſenbahnen betroffen wurden, 
auch der mittelmäßige Ausfall der Ernte im Großherzogthum Poſen gekom 
welches das Productionsland für das über unſere Bahn nach dem Rönigreid 
Sachſen gehende Getreide iſt, jo daß die vorjährigen Betriebs⸗Ergedniſſe aus 
den ungünſtigſten Umſtänden hervorgegangen und wir uns für die Folge immer⸗ 
hin 5 5 — Reſultat 8 dürfen. 3 

ir dürfen dies um ſo mehr, die im vori ahre gemachten 

der Einlegung eines koſtſpieligen, directen Schnellzuges 11 . 
Dresden und der Herabſetzung des Perſonen⸗ und Güter Tals, wodurch wir 
einen größeren Verkehr herbeizuführen hofften, nachdem fie ein volles Jahr ges 
dauert, ohne daß fie ſich als rentabel erwieſen, wieder eingeſtellt worden find, 
Wir haben die Ueberzeugung erlangt, doß nur unter Beibebaltung der ölonos 
miſchen Prinzipien, die uns während der erſten zehn Jahre unſerer Verwaltung 
geleitet, unſer Unternehmen lebensfähig erhalten und mit der Zeit auch rentabel 
gemacht werden kann. Deshalb war auch ſeit dem Beginn des laufenden Ver⸗ 
waltungsjahres unſer Beſtreben hauptſächlich darauf gerichtet, einerſeits unſere 
3 usgaben zu vermindern und andererſeits unſere Betriebs⸗Einnahmen 
zu vermehren. 
Erſteres konnte nur dadurch erreicht werden, daß wir von den drei Zügen 
in jeder Richtung, die wir im vorigen Jahre täglich auf unſerer Bahn beför⸗ 
derten, einen ganz eingehen ließen, wobei an die Stelle des in der Nacht ber 
fördernden Schnellzuges zwiſchen Liſſa und Kohlfurt ein gemiſchter Perſonen⸗ 
Anfaluß un bie Züge 55 1— 5 1 10 on 1 ee fe. 

nſchluß an die Züge der Nie iſch⸗ iſchen reſp. der Sächſiſch⸗Schleſi⸗ 
ſchen und der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn courſirt. af 

ur Vermehrung unſerer Einnahmen wird der ſeit dem 1. Juli d. J. in 

Kraft getretene, nach der reiflichſten Erwägung und unter Berüdjichti der 
ortlichen Verhältniſſe beſchloſſene, etwas erhöte Tarif für Perſonen und Gater 
unzweifelhaft beitragen. 8 

Aus dem Rechenſchaftsbericht iſt erſichtlich, daß, nachdem aus den Betriebs⸗ 
Einnahmen des Jahres 1858 die Summe von 57,710 Thlr. für Verzinſung 
und Amortiſirung unſerer Prioritätsſchuld (25,000 Thlr. mehr als im Jahre 
1857) gezahlt worden, ein Ueberſchuß zur Vertheilung als Dividende auf die 
tamm⸗Actien nicht verblieben iſt. In den Erneuerungs⸗Fonds iſt nicht mehr 
gelegt worden, als zur Erhaltung der Bahn und der Betriebsmittel unbedingt 
nothwendig war. 

„Der Reſervefonds beſitzt durch die in demſelben befindlichen 37,507 Thlr. 
feine vollſtändige beſtimmungsmäßige Ausſtattung. 

Noch immer find wir demnach mit unſern Erträgniſſen aus dem Zuſtande 
des Proviſoriums nicht heraus. Ein wirkliches Mittelglied in der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Oſten der pfreußiſchen Monarchie und dem mittleren 
Deutſchland werden wir dann erſt ſein, wenn die directe Linie zwiſchen Brom⸗ 
berg und Poſen hergeſtellt ſein wird, deren Bau die königliche 
bereits ernſtlich in Angriff genommen, deren Ausführung jedoch in Folge der 
inzwiſchen eingetretenen politiſchen Zeitumſtände wieder etwas in den Ointers 
grund getreten iſt.“ 

Die geſammte Betriebs⸗Einnahme ; 
ſtellt ſich im Vergleiche BR 8 und zwar 11 
ON 


) für Berfonen und Gepäck auf 56,064 5 16% 8 , 51,98 34 2 
b) für Güter, Vieh ꝛc. auf.... 103,622 „ 14% 757 89,518 72⁰ u 


e) für Extraordinarien als: 
Miethe, Pächte, Erlös für ver⸗ 
kaufte Abgänge ꝛc. auf 9,553 „ 23 „ 4, 9,420 „ 11 „ 10 „ 
in Summa... 169,240 2 24 4 7 , 150,937 5 — . 
1 


Die Mehr⸗Einnahme pro 1858 hat daher betrage 


a) für Perſonen und Gepäck 4,066 7 13 % 6 4% oder gegen 1857 7 

b) für Güter, Vieh ze. 14,100 „ 24 „ 7 „ „ ” 5 122 

e) für Extraordinarien 183: A506. FREE 
in Summa 


Die Betriebs⸗Ausgaben betrugen im Jahre 1858.. 110,481 
Zur Verzinſung und Amortiſtrung * Prioritäts⸗ ge hen 
Schuld find verwendet 7,710 


Beitrag für die Beamten ⸗ Penſions⸗ und Unter: 
e Fa ec re Ba Mn RT SE N 
Summa der Ausgaben... 169,191 174 14 


1 [Berichtigungen.] In dem Lokal⸗Artikel „Verſchiedenes“ in Nr. 339 
d. Zig. vom 24, un wird über das Gartenfeſt im Schießwerder geſprochen. 
Es muß daſelbſt ſtatt: es hatte ſich ein großes und gemiſchtes Publikum ꝛc., 
es batte ſich ein großes und gewähltes Publikum ꝛc. heißen. — 

Opponent bei der am Sonnabend in der Aula Leopoldina 
Promotion heißt nicht Sommer, ſondern Sauer. 


Inſerate. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Die ordentliche Sitzung Donnerstag den 28. Juli fällt aus. 
4545 Der Vorſitzende. 


taatsregierung 


18,303 . 19 467 4% oder gegen 1857 2 


— ͤ— —ä— — — 2 — — —; rr 
Mit Bezug auf die Hilferufe in den Zeitungen vom 22. und 23. 


Juli übernimmt bereitwiligft milde Gaben für die Abgebrannten zu 
Izbiee, Namslau und Nimptſch: [535] 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Milde Gaben hat die ung 
r die Abgebrannten zu Izbice: von L. H. 2 
2 Wir d RER 1 8 
ür die Abgebrannten zu Namslau: von L. H. 2 en tteries 
er . a... —.— . it 2 This, J. at e 3 A 
r die gebrannten zu Ni mp von ren Lotterie: ehmer 
Steuer 1 Thlr., Herrn v. Terpitz 2 Thlr. 5 1 557 


Ir, Herrn von 


5 Male: „Die Milch d u 
[816] Todes⸗ Anzeige. mit Geſang in 1 Al a0 del ng. 
Unſer liebes Suschen, 7 Monate alt, 2) Zum erſten Male: „Der Doppelgän: 
wurde uns heute Früh 5 Uhr nach ſchwe⸗ ger in Kyritz.“ Originalpo e in 1 Alt 
ren Leiden durch den unerbittlichen Tod von W. Kläger. 3) Zum Male: 
entriſſen. Indem wir unſern Verwandten „Wem gehört die Frau?“ Schwanz 


mit Geſang in 1 Akt von Neſtroy. 


Durch das große Brand⸗un 
welches die Stadt Primptich bettugen 
hat, iſt auch Hr. Apotheker Wolff daft 
ſeines Hauſes und des größten Theils ſeiner 
Habe beraubt worden; desgleichen hat auch 
n von ſeinem Eigenthum nichts 
erettet. 

Ich richte daher an alle Herren Kolle⸗ 

en derſelben die dringen 
ir reichliche Gaben, | e de 
Drenkmann in Glaz und 
und zu befördern bereit find, 
beige teben. 543] 

rieg, den 25. Juli 1859, 
Werner, Apotheker. 


Juli 1859. 


Juli. 19, Vorſtellung des 6 


(Lucie, 


Fräul. Baumeiſter. Hauptmann Wieſe, Hr. 
W Baumeiſter. Lieutenant Born, Hr. B. Bau⸗ 


meiſter.) 


Hierauf: 


„Ein Silbergro⸗ 


ſchen.““ Luſtſpiel in 1 Akt, frei bearbeitet 


von B. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Dinstag, den 26, 
2. „ 1 
werge Herren Jean Piccolo 
Petit und sein, N 


„A. Herrmann. 
Baumeiſter. Eliſe, 

Mittwoch, den 27, Jult, bleibt die Bühne ger 
ſchloſſen. 


Roſenfeld, Hr. W. 


vr. „ Baumeiſter.) 6 


Zu der am 3. Auguſt in Kanth ſtattſin 
uli. 17. Vorſtellung im 
. Gaſtvorſtellung der drei 
Jean 
) Zum zweiten 


Saen ladet das Cor 
erren hiermit freundlichſt ein. 
Der C. C. der Borussia. 
J. A. Paul Handwerker, 


dition der Breslauer Zeitung erhalten: 


denden Feier feines dreißig . 
rg 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
„Die Lieferung von 500 Klaftern Torf, à 108 Kubikfuß, fol von uns im Wege der Sub: 
miſſion ausgegeben werden. Hierzu iſt ein Termin auf [529] 
- Freitag, den 12. Auguſt d. J. Vorm. 10 uhr 

anberaumt worden, bis au welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Torflieferung“ an uns einzuſenden ſind. Die Lieferungsbedingungen lie⸗ 
en in unſerem Central⸗Büreau zur Einſicht aus, und können von da auch Abſchriften gegen 
Erftattun der Kopialien bezogen werden. 


Berlin, den 18. Juli 1859. 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſeubahn. 


ui — 5 a Teams 15 55 Tage * gh der ru 
attowitz bis zur ruſſiſchen Landesgrenze bei Zombkowitz, ab au ahr verpachtet wer⸗ 
den. Die Offerten ſind mit der Yuan 5 x ie [547] 
„Gebot auf Pachtung der Reſtauration in Kattowitz“ 
verſehen, bis zum 8. Auguſt Vorm. 11 Uhr verſiegelt bei uns einzureichen. Dieſelben 
werden im Termine in Gegenwart der etwa erſchienenen Pachtluſtigen geöffnet werden. 

Die Bedingungen können auf unſerem Centralbüreau während der Amtsſtunden, ſowie im 
Bureau des Stationsvorſtandes in Kattowitz eingeſehen, auch gegen Zahlung der Kopialien vers 
abfolgt werden. 

Die Submiſſionskoſten ſind von dem Pächter zu tragen. 

Breslau, den 21. Juli 1859. 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 74,520 Zoll⸗Ctr. Eiſenbahnſchienen für die oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf 
8 den 19. Auguft d. J. Vorm. 11 Uhr 
in unſerem Centralbüreau auf hieſigem Bahnhofs anberaumt, bis zu welchem die Offerten fran⸗ 
kirt und verſiegelt mit der Aufſchrift 
5 „Submiſſion zur Lieferung von Eiſenbahnſchienen“ 
eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch eingegangenen Offerten in Gegenwart der etwa 
Bann eridienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten bleiben un: 
Die Submiſſionsbedingungen liegen im obenbezeichneten Büreau zur Einſicht aus, und 
können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingunngen gegen Erſtattung der Kopialien in Em⸗ 
3 werden. 0 
ceslau, den 18. Juli 1859. [546] 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


£ "er Beachtung. 

Es wird zwar von unferen Abonnenten allgemein anerkannt, doch halten wir es für nöthi 
das größere Publikum wiederholt aufmerkſam zu machen, daß ſeit dem 1. Juli d. J. das Polizei: 
und Fremdenblatt jeden Tag, jelbit die Sonn: und Feiertage nicht ausgenom⸗ 
men, Mittags 12 Uhr ausgegeben wird. Hierdurch allein iſt es möglich, alle Fremden zu 

en, die am Tage vorher oder noch am Tage der Ausgabe bis Morgens 7 Uhr bier an⸗ 

kommen, und der Polizeibehörde gemeldet ſind, was ganz beſonders im Intereſſe des geſchäfts⸗ 

treibenden Publikums liegt. Ueberhaupt muß die Aenderung um 1 erwünſchter ſein, als bei 

der früheren Morgenausgabe die Fremden erſt 24 Stunden nach ihrer Ankunft, oder auch noch 

— zur a — — er 1 8000 1 1 — den lte habe Kom⸗ 

8 au onn as Fremdenblatt abholen. Zur größeren Bequemlichkeit haben wir 
ein Monats⸗Abonnement à 8 Lor eingerichtet. 5 540 

Die Expedition des Polizei⸗ und Fremdenblattes. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Steinſalz⸗ Bergwerk bei Staßfurt. 


1) Der Verkauf von Steinſalz erfolgt nach Gewicht und zwar für's Inland durch die Salz: 
— Le für's Ausland durch die Berg⸗ und Sal N a 
riſe. 


[969] 


zu jeder Zeit durch die Staßfurter Salz⸗Faktorei bezogen werden. Zur Ablafjung von Steinſalz 

5 den ermäßigten Preiſen des untenſtehenden Sara für Fabriken und induſtrielle Anlagen des 
nlandes iſt die Genehmigung des königl. Finanz⸗Miniſteriums erforderlich. 

2) Die Abnehmer haben das an Steinſalz⸗Quantum baar zu bezahlen (einfchließ: 

lich der Verpackungs⸗ und Verladungskoſten) und zwar für den inländiſchen Verkauf bei der 

Eeforei-Rafie, für den Abſatz in's Ausland bei der Berg: und Salinen⸗Inſpektions⸗Kaſſe zu 


2 Die Abnehmer haben für den Transport des angekauften Steinſalzes ſelbſt zu forgen. 
older ganz oder theilweiſe vermittelſt der Eiſenbahn erfolgen, jo wird das Steinſalz in 
furt in Eiſenbahnwaggons verladen, und der Eiſenbahn⸗Frachtbrief von der Behörde an 
vom Käufer bezeichneten Empfänger (am Beſtimmungsort oder Speditionszwiſchenort) adreſſirt. 
* Als Spediteur zu Schönebeck wegen des Verladens in die Eldkähne wird den Abnehmern 
r Schiffseigner A u uſt Voigt daſelbſt bezeichnet, welcher auch die Verladung des königlichen 
Siedeſalzes auf dem Salinendoſe der — 1 Saline beſorgt. 
di 4) Was die bei dem Transport des Steinſalzes wegen der durch das Salz⸗Monopol be: 
Daten ſteuerlichen Kontrole vorgeſchriebenen Sicherheitsmaßregeln ARE insbeſondere auch 
ie zuläſſigen Arten der Verſendung, jo wird auf das darüber erlaſſene eglement vom heuti⸗ 
gen . 2 genommen. Daſſelbe kann für den Preis von 1 Sgr. ſowohl von der Berg⸗ 
und Salinen⸗Inſpektion, als auch von der Salz⸗Faktorei in Staßfurt bezogen werden. 


Preis ⸗ Cour ant 
für das Staßfurter Steinſalz, zum Abſatz in's Ausland und für inländiſche Fabriken, 
die zum Bezuge gegen Erſtattung der Erzeugungskoſten berechtigt ſind, 
vom 1. Auguſt d. J ab bis auf Weiteres. 


Koſten 
Für den Centner 
Preis = ug eng Wee Role 
des Centner N = Dale. gn 
i es Stein⸗Salzes 
Bezeichnung der Sorten. Salzes] in | Höhere | bleiung] durch calcinirtes 
für halben ;_ nen Glauberſalz 
Tonnen] für (5 pCt.) 
den Ctr.] Tonnen⸗] von de 1 
Säcken. 5 Centr. en Sir. eifene | eifen- 
Faſſung. haltiges.] freies. 


7 Z CLC 


1, Steinſalz in Studen (Forderſalz ). 46316 9 
2. Daſſelbe Steinsalz gemahlen (Fa: 
P P 31116 9211431 
„ Kryſtallſalz in Stücken (au ' 
he Sana a 6 8 
4. Desgleichen Kryſtallſalz, gemahlen 6 6 3 16 98 2 1 3 1 


Halle, den 16. Juli 1859. 
nigl. preußiſches Ober⸗Berg⸗Amt 
für Sachſen und Thüringen. 
(gez.) Freiherr v. Hövel. 


Magdeburg, den 16. Juli 1859. 
Der Geb. Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinzial: 
Steuer ⸗Direktor. 
n Vertretung: 
Der Ober⸗Regierungs⸗Rath 
(gez.) Olberg. 


Geſchafts⸗Verlegung. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige, meine 


i Kolonial⸗Waaren⸗, 
Delikateſſen⸗ und Cigarren⸗ Handlung 


von Albrechteſraße Nr. 52 nach der Kloſterſtraße Nr. Ha. verlegt zu haben. 
Breslau, den 26. Juli 1857. Wilhelm Hayn. 


Volksgarten. 


Heute Dinſtag den 26. Juli 


Großes Garten⸗Feſt. 


à Perſon 23 Sgr. Kinder 1 Sgr. Das Nähere beſagen die Anſchlage⸗ 
Zettel und Programms. Anfang 4 Uhr. 


[850] 


Entree 
N 1548) 


inen⸗Inſpektion daſelbſt nach dem fe 
Zu dem Faktorei⸗Preiſe von 12 Thlr. für die Tonne zu 378 Pfd. 24 Lth. kann Steinsalz] ſchlag 


1725 
Eiebich's Lokal. 


Donnerſtag den 28. Juli fällt das 
Abonnement⸗Konzert aus und findet das 
nächſte 18. Abonnement⸗Konzert erſt 
Donnerſtag den 4. Auguſt ſtatt. [539] 

Muſik⸗Geſellſchaft Philharmonie, 


In F. A. Julien's Buch. (J. Cruſemann) 
in Sagan iſt ſo eben erſchienen: [537] 
Sammlung algebraifcher Aufgaben 
nebſt Anleitung zur Auflöſung derſelben durch 
Verſtandesſchlüſſe. Für Schulen und Selbſt⸗ 

unterricht bearbeitet von 

A. Stubba, 

; Oberlehrer in Bunzlau. 

Vierte, verbeſſerte Auflage. Preis 20 Sgr. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


Konkurs: Eröffnung. [971 
Königl. Stadt-@ericht qu Breblal. 


Abtheilung I. 

Den 25. Juli 1859, Vormittags 11 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufm. Herr⸗ 

mann Nowack hier, Reuſcheſtraße 45, iſt der 

kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten Verfah⸗ 

ren eröffnet und der Tag der Zahlungsein 


ſtellung 
auf den 18. Juli 1859 
feige worden. 
= — l 1 der ut 
aufmann Ernſt Lein ier, Karlspla 
Nr. I beſtellt. = en 

Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 1. Auguſt 1859, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Stadt⸗ 

erichtsrath Fürſt im Berathungszimmer im 

Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über ihre 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, die⸗ 
ſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

auf den 23. September 1859, Vor⸗ 

mittags 10 Uhr vor dem Kommiſſar Stadt⸗ 

gerichtsrath Fürſt im Berathungszimmer im 

J. Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
zu erſcheinen. > 
„Wer feine Anmeldung schriftlich einreicht, hat 
. Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei- 
zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke hc Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Alten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
hlt, werden die Rechtsanwälte Juſtizräthe 
ränkel und Krug zu Sachwaltern vorge⸗ 
agen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 

m etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

iemandem davon etwas 1 en oder zu 
geben, vielmehr von dem Beſitz der 55 

bis zum 1. Sept. 1859, einſchließlich, 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit dem Vor⸗ 
behalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkurs⸗Maſſe abzuliefern. 

. — — und andere mit denſelben 
leichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners 
ken von den in ihrem Beſitze befindlichen 

fandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. 

Der Handelsmann Jakob Neumann und 
deſſen Ehefrau Johanna, geb. Taucher, 
früher zu Trebnitz, jetzt bier wohnhaft, haben 
die an erſterem Orte ſtattfindende Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes in der Verhand⸗ 
lung vom 21. Juli 1859 eee [965] 

Breslau, den 22. Juli 1859, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. II. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier, am Holz⸗ 
platz Nr. 1b belegenen, auf 7443 Thlr. 13 Sgr. 
11 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin 

auf den 30. Dezbr. 1859, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Fürſt, in unſerem Parteien⸗Zimmer 
anberaumt. i 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 

eladen. 2 816] 

Ferner werden zum Termine der kgl. Lieute⸗ 
nant a. D. Barchewitz oder deſſen Erben und 
Rechtsnachfolger vorgeladen. 

Breslau, den 10. Juni 1859. 

Königl. Stadt Gericht. Abtheil. I. 


970] Bekanntmachung. 

Die Ausführung der Pflaſterung des Bürger 
ſteiges bei den königl. Rauhſourage⸗Magazinen 
an der Siebenhubener Straße hierſelbſt, incl. 
der Lieferung der dazu erforderlichen Materialien, 
ſoll im Wege der öffentlichen Verdingung dem 
Mindeſtfordernden übertragen werden und iſt 
5 dieſem Zwecke ein Lizitations⸗Termin auf 

ittwoch den 3. Auguſt d. J., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, in dem Bureau des unter⸗ 
eichneten Proviant ⸗ Amtes, Schmiedebrücke 
St. 29, anberaumt worden, zu welchem Unter⸗ 
nehmer hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen nebſt Anſchlag können täg⸗ 
lich während der Amtsſtunden im genannten 
Bureau eingejehen werden. 

Breslau, den 25. Juli 1859. 

Königliches Proviant⸗Amt. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Joſeph Ellguth zu Neiffe ift der 
Kaufmann Bernhard Treftz zu Neiſſe zum 
definitiven Maſſenverwalter ernannt und be⸗ 
ſtallt worden. 5 1967 

Neiſſe, den 19. Juli 1859. : 
Königl. Kreis⸗Gericht J. Abtheilung. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Spielwagren⸗Händlers Albert Theinert nu 
Neiſſe ift der vormalige Kaufmann Reinhold 
Schmidt zu Neiſſe zum definitiven Maſſen⸗ 
Verwalter ernannt und beſtallt worden. 

Neiſſe, den 19. Juli 1859. and 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


5 Konkurs⸗Eröffnung. 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen O;⸗S. 
erien⸗Abtheilung. 
Den 22. Juli 1859 Mittags 12 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Mo⸗ 
ritz Poppelauer zu Tarnowitz iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungs⸗Einſtellung 
Juli 1859 


auf den 18. 
feſtgeſetzt wöorden. Zum einſtweiligen Verwalter 
der Maſſe iſt der Kaufmann Sobezyk zu Tar⸗ 
nowitz . 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem auf den 
10. Aug. d. J., Mittags 12 Uhr in un⸗ 
ſerem Gerichts⸗Lokale, Terminzimmer Nr. 1, 
vor dem Kommiſſar Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wrzodek Ba 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltun dies Ver⸗ 
walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 
en, welche von dem Gemeinſchuldner et⸗ 
was an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der aa 
bis zum 28. Aug. d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maß 9 
rg er und andere mit denſelben gleich 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand: 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma⸗ 
chen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
prüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ein ate nicht, mit dem dafür verlangten 
orrechte 
bis zum 4. Sept. d. J. einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden 
und demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen 
innerhalb der en angemeldeten For⸗ 
derungen, ſo wie nach Befinden zur Beſtellung 
des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 19. Septb. d. J., Vorm. 11 
Uhr in unſerem Gerichts⸗Lokale, Terminzim⸗ 
mer Nr. 1 vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 
Wer iin Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. 5 SR 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am die ge 
Orte wohnhaften oder zur Praris bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 
len und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Fikus, von 
Garnier, Gutmann, Leonhard und Yu: 
ſtizrath Walter hierſelbſt, ſo wie Juſtizrath 
Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. [965] 


966] Bekanntmachung 
der Konkurseröffnung und des offenen 
Arreſtes. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Karl 
Rülke zu Schönau iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 18. Juli 1859 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
Nel Kaufmann Rudolph Liebich hierſelbſt 

ellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 5. Auguſt 1859 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗ 

8 Pflug in unſerem Geſchäfts⸗ 

okale 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufge⸗ 
geben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenſtände ee 

bis zum 25. Aug. d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzu 1 3 ? 

fandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ftüden nur Anzeige zu machen. 

Schönau, den 23. Juli 1859. 

Königl. Kreis: Gerichts: Deputation. 
ph a A Fetten en Le En 


[964] Bekanntmachung. 

Das hierorts an der Oderbrücke belegene 
ſtädtiſche Magazin⸗Gebäude, welches auch eine 
Wohnung für den Spediteur und Wärter ent⸗ 
bält, nebſt dem dazu gehörigen, ſehr geräumis 
gen Abladeplatze, wird vom 1. Januar 1860 
pachtlos und ſoll auf 6 Jahre anderweitig ver⸗ 
pachtet werden. 

Hierzu iſt ein Bietungstermin 
auf den 13. September d. J., Nach⸗ 
mittags von 4 bis hr, 
in dem magiſtratualiſchen Seſſionszimmer ans 

geſetzt worden. . 

Die diesfälligen Pachtbedingungen werden 
14 Tage vor dem Termine in unſerer Regiſtra⸗ 
tur zur Einſicht ausgelegt werden. 

Oppeln, den 20. N 1859, 

ag iſtrat. 


Der 
Auktion. 
reitag den 29. d. M. Vormittags 9 Uhr, 
fol im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude in der Beper⸗ 
ſchen Konkurs⸗Sache eine Partie von ca. 60 m. 
Cigarren verſteigert werden. [544] 
Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


[972] Bekanntmachung. 
Die zwiſchen Freiburg und Striegau belegene 
Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Stanowitz I. wird 
vom 1. October d. J. ab im Wege der öffent⸗ 
lichen Lizitation zu verpachten beabſichtigt. 
Der Lizitationstermin wird 2 
} am 22. Auguſt d. J. 
im Geſchäftslokal des unterzeichneten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗ 
bedingungen innerhalb der Amtsſtunden ein⸗ 
eſehen werden können, von Vormittags 9 bis 
Rachmitta 8 6 Uhr abgehalten werden. 1 
Jeder Lizitant hat im Termine eine Bie⸗ 
tungs⸗Kaution von 250 Thlr. zu erlegen. 
Schweidnitz, den 24. Juli 1859. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Ale Diejenigen, welche noch Forderungen an 
den verſtorbenen Logen⸗Kaſtellan A. Weiß 
haben BEN werden hiermit aufgefordert, dies 
ſelben bis ſpäteſtens den 1. September d. J. 
geltend zu machen, ebenſo alle Diejenigen, 
welche noch mit Zahlungen im Rückſtande ſind, 
bis zu genanntem Termine an die Wittwe 
C. Wels, Tauenzienſtr. 37, 2 Treppen, zu 
entrichten. ; e . 
Nach Ablauf dieſer Friſt erlöſchen etwaige 
Forderungen, wie auch außenſtehende Schulden 
gerichtlich eingeklagt werden. [869] 


Verloren. 

Ein geöhrter Dukaten, getragen am Halſe an 
einem ſchwarzen Sammetbande, iſt am 24. Juli 
d. J. in der Branntweinbrenner Gammert⸗ 
chen Beſitzung, in der Odervorſtadt auf der 

tehlgafje, verloren gegangen. — Der Dukaten 
führt auf der einen Seite ein Marienbild, auf 
der anderen lateiniſche Inſchrift und iſt ein ge⸗ 
ſchätztes Andenken. Der Wiederbringer erhält 
eine 8 Belohnung, und wird gleichzei⸗ 
tig vor dem Ankaufe gewarnt. [863] 

J. Gammert, Mehlgaſſe 12. 


Der Lieutenant und Hüttenmeiſter Herr N. 
Spandel aus Neiſſe wird erſucht, mir 
ſeinen Aufenthalt baldigſt anzuzeigen. 8513 


Feder 
in Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 46. 


Bure ſollen am 4. Auguſt d. J. 
von Vormittags 9 Uhr ab in Trebnitz im 
ehemaligen Schmialiſchen Haufe an der Bres⸗ 
lauerſtraße feine Mahagoni⸗Möbel, Spies 
el ꝛc. meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
ung öffentlich * werden. Vom 1. Aus 
uft ab find die Sachen von Morgens 7 bis 
bends 7 Uhr in obenangeführter Wohnung 
in Augenſchein zu nehmen und können ſofort 
aus freier Hand verkauft werden. 532 


a Große 


Pferde⸗Auction. 


Zufolge der Einſtellung des Einkaufs von 
Kavallerie⸗Pferden werde ich für Rechnung des 
betreffenden Pferde⸗Lieferanten Herrn Theodor 
Stahl bier, Freitag den 29. d. Mts., 
Vormittags von 9% Uhr ab, am Gaſt⸗ 
hofe zu den 3 Linden (Odervorſtadt) 549] 

ca. 20 Stück gute brauchbare Heitz, 

Wagen: und Poſt⸗Pferde 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. H. Saul, Auctions⸗Kommiſſ. 


Ca. 300 Thlr. werden gegen mebrfache 


Sicherheit geſucht und 
Adreſſen unter C. D. Breslau poste restante 
erbeten. [843] 


ie den G. Scholz'ſchen Erben in Brieg ges 
hörende Gaſt⸗ und Kaffeewirthſchaft 
mit den dabei befindlichen Lokalitäten, großem 
Tanzſaal, Kegelbahn und Garten ſoll von 
Termin Michaelis d. J. ab anderweitig auf 
drei Jahre verpachtet werden. . 
Ein nicht ganz unbemittelter und tüchtiger 
Gaſtwirth Düfte bei Uebernahme dieſer Pachtung 
wohl ſeine Rechnung finden, da nahe der Stadt 
belegen, im Sommer durch die ſehr ſtark be⸗ 
ſuchte und zur Beſitzung gehörende Bade⸗ 
Anſtalt vielfacher Verkehr herbeigeführt iſt. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt bald 
wenden an Ruud. Trautwein, 
[493] Vormund der Scholzihen Erben. 


Reiſetaſchen, 
Reiſeutenſilien 


aller Art empfiehlt billigſt: 


B. K. Schieß, 


Ohlauerſtr., Ring⸗Ecke. 


Ankauf und Verkauf 
von Gütern jeder Größe, ſowie deren 
auf Häuſer vermittelt die 


Güter⸗Agentur 
Preußiſche⸗Straße 


Nr. 615 in Groß⸗Glogau. 
Peru⸗ 


402 


Tauſch 
[269] 


Guano, 


direkt bezogen durch Vermittelung der 
Agenten der Peruaniſchen Regierung, 
Herren Ant. Gibbs u. 
pfehlen ſomit als er 
zuverläßig echt 


und beforgen ſolchen von unſerem 


hieſigen and unierem Stettiner 


Lager nach allen Richtungen. 501] 


„Helfft u. Co., 


Berlin, Unter den Linden Nr. 52. 


Sons, em⸗ 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. 


Um recht baldige Beſtellung von 1786] 
Leinſenfußdecken, 
pro O⸗Fuß 1% Sgr., wird gebeten, um ſolche 
rechtzeitig liefern zu können. 
Greifswald, den 19. Juli 1859. 
Die Arbeitshaus⸗Anſtalt. 


Kirſchſaft, f 
friſch von . Preſſe, zum Wi ſchaftsger g , 
un Seidel u. Co., Ring Nr. 27. 


— 1726 
Sommer- Sommer- 
FSalson B 143 25 b Saison 
20 bei Frankfurt a. M. 


Die Quellen Homburgs, deren Analyfe von dem berühmten Profeſſor Liebig ſtattgefunden hat, find erregend, 
toniſch, auflöſend und abführend; fie bethätigen ihre Wirkſamkeit in allen Fällen, wo es ſich darum handelt, die geſtörten 
Functionen des Magens und des Unterleibes wieder herzuſtellen, indem ſie einen eigenthümlichen Reiz auf dieſe Organe aus⸗ 
üben, die abdominale Circulation in Thätigkeit ſetzen, und die Verdauungsfähigkeit regeln. 

Mit vielem Erfolge findet ihre Anwendung ſtatt in chroniſchen Krankheiten der Drüſen des Unter⸗ 


leibes, namentlich der Leber und Milz, bei Hypochondrie, bei 


Gicht, bei der Gelbſucht, bei Hämorrhoidalleiden und Verſtopfungen, 


Urinleiden, bei Stein, bei der 


o wie bei allen den 


mannigfachen Leiden, die ihren Urſprung aus erhöhter Reizbarkeit der Nerven herleiten. 
on ſehr durchgreifender Wirkung iſt der innere Gebrauch des Waſſers, beſonders wenn es friſch an 
der Quelle getrunken wird, und die Bergluft, die Bewegung, die Zerſtreuung, das Entferntſein von allen Geſchäften und jedem 


Geräuſche des Städtelebens, unterſtützt die Heilkraft dieſes herrlichen Mineralwaſſers. 


Molken werden von Schweizer Alpen⸗Sennen des Kantons Appenzell aus Ziegenmilch durch 
doppelte Scheidung zubereitet und friſch und warm in der Frühe im Park der Mineralquellen für ſich, wie in Verbindung mi 


den verſchiedenen Mineralbrunnen verabreicht. 


Außer dem Badehauſe, worin die Mineralwaſſer, ſo wie auch Fichtennadel⸗Bäder gegeben werden, findet man hier 
auch gut eingerichtete Flußbäder, welche in häufigen Fällen weſentlich zur Forderung der Brunnenkur beitragen. 
Das großartige Converſations⸗Haus, welches das ganze Jahr hindurch geöffnet bleibt, enthält prachtvolle 


Säle, welche allgemeine Bewunderung erwecken. 


rühmten Herrn Chevet aus Paris übergeben wurde. 


Es enthält einen Ballſaal, einen Concertſaal, viele geſchmackvoll decorirte 
Converſations⸗Säle, wo Trente-et-quarante und Roulette unter Gewährung außergewöhnliche Vortheile aufliegen, 
indem das Trente-et-quarante mit einem halben Refait und das Roulette mit einem Zero geſpielt wird. 
Ferner ein großes Leſe⸗Cabinet, das unentgeltlich für das Publikum geöffnet if, und wo die bedeutendſten deutſchen, 
franzöſiſchen, engliſchen, polniſchen, ruſſiſchen und holländiſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale 
gehalten werden, ein prachtvoll decorirtes Kaffee- und ein Rauchzimmer, die auf eine ſchöͤne Asphalt⸗Terraſſe des Kurgartens 
führen, und einen Speiſe⸗Salon, wo um ein Uhr und um fünf Uhr Table d’höte if, deren Leitung dem be⸗ 


Das rühmlichſt bekannte Kur⸗Orcheſter ſpielt dreimal des Tages: Morgens an den Quellen, Nachmittags im 


Muſik⸗Pavillon des Kurgartens und Abends im großen Ballſaale. 


Jede Woche finden Réünions, Bälle, wo die gewählteſte Badegeſellſchaft ſich verſammelt, und Concerte der bedeutend: 


ſten durchreiſenden Künſtler, ſtatt. 


Bad Homburg iſt nur eine Stunde durch die Verbindung von Poſt, Eiſenbahn, Omnibus ꝛc. von Frankfurt entfernt. 


euigkeiten 
für Medieiner und Chirurgen. 


In der C. F. Winter'schen Verlagshandlung in Leipzig und Heidelberg 
sind so eben erschienen: [530] 

Günther, Dr. G. B,, Professor zu Leipzig, Leitfaden zu den 
Operationen am menschlichen Körper nebst Anweisung 
zur Uebung derselben am Leichname für praktische 
Wundärzte und Studirende. Erster Theil: Elementar- und 
allgemeine Operationen. Die Operationen an den Extremitäten. Mit 
440 Holzschnitten. gr. 8. geh. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Ritterich, Dr. F. P., Hofrath und Professor zu Leipzig, Lehre von 
den blutigen Augenoperationen am menschlichen Kör- 
per. In Abblldungen mit erläuterndem Texte. Zum Gebrauche für 
Studirende und ausübende Aerzte. Mit 22 Tafeln Abbildun- 
gen. gr. 4. geh. 4 Thlr. 

Zander, Adolf, der Augensplegel, Seine Formen und sein 
Gebraueh nach den vorhandenen Quellen zusammengestellt. Mit 50 
Abbildungen in Holzschnitt. gr. 8. geh. 24 Sgr. 

In Breslau vorräthig bei Maruschke u. Berendt, Ring 
Nr. 8, in den sieben Churfürsten. 


Im neuen Bazar, Schweidnigerlir. 30—31: 


Tapeten, Gardinenſtangen u. Zimmerdelorationen. 
Wilhelm Bauer jun. 


2. NEE FR An MELDE LEHE een LT FE FE ad Ai em 
Der „Publiziſt“ ſchreibt über das Grünthaler⸗Bierlokal von 
Gärtner in Berlin (Dorotbeen: und Schadowſtraße): 

Ungeachtet ſich die Konkurrenz nirgend mehr geltend macht, als in der Gegend der Linden⸗ 
und Dorotheenſtraße, wo wieder ein neues Etabliſſement aufgetaucht iſt, jo bewährt doch das 
altrenommirte Grünthaler⸗Bierlokal von Gärtner ſeinen wohlverdienten Ruf als dasje⸗ 
nige öffentliche Lokal, wo Speiſen und Getränke ſtets in vorzüglicher Güte verabreicht werden, 
und der aufmerkſame und zuvorkommende Wirth allen Wünſchen ſeiner Gäſte auf das Be⸗ 
reitwilligſte entgegentömmt! Wem es daher mehr um gediegene und gute Bewirthung als um 
äußern a 


[472] 


runk und Oftentation zu thun iſt, dem können wir das Gärtnerſche Bierlo 
empfehlen, und find überzeugt, unſerer Empfehlung Ehre zu machen. [53 


Die Fabrik plaſtiſcher Kohle in Berlin, 
Engel⸗ufer Nr. 15, 
empfiehlt Filtrir⸗Apparate aus plaſtiſcher Kohle, welche das ſchlechteſte u. unreinſte Waſſer 
geſund und trinkbar machen, zum Feld⸗ und Hausgebrauch, à Stück 25 Sgr. bis 3 Thaler 
preuß. Courant. Wiederverkäufern und Abnehmern von wenigſtens 1 Duzend erhalten einen 
angemeſſenen Rabatt. Die Anfertigung von größeren Apparaten zur Anwendung in Braue⸗ 
reien, Färbereien ꝛc., jo wie bei Füllung von Dampfkeſſeln wird gleichfalls übernommen. 


Die Fabrik plaſtiſcher Kohle in Berlin ſucht gegen gute Proviſion auf allen 
Hauptplätzen des . und Auslandes tüchtige Agenten für den Verkanf ihrer verſchiede⸗ 
nen Erzengniſſe, als Filtrir⸗Apparate, Kohlenelemente zu elektriſchen Batterien ꝛc. Offerten mit 
Beibringung von Referenzen werden in portofreien Briefen erbeten. [536] 


Geihäfts:2inzeige. 
Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit die ganz ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich die bisher Albrechtsſtraßr Nr. 52, Ecke der Schubbrücke, 
beſtehende [859] 


Kolonial⸗Waaren⸗, Tabak: und Cigarren⸗Handlung 


nunmehr für meine eigne Rechnung übernommen habe, und felbe unter meiner Firma 


Adolf Riebeth 


unverändert fortführen werde. Für das mir in dieſem Geſchäft ſeit Jahren geſchenkte 
Vertrauen ganz ergebenſt dankend, bitte ich daſſelbe mir auch fernerhin gütigft be: 
wahren zu wollen, und werde eifrigſt bemüht fein, ſolches durch biuige und reele Be⸗ 


dienung ſtets zu rechtfertigen. 
Breslau, den 26. Juli 1859. Adolf Riebeth. 


Zum Streichen für Fußböden 


hat ſich der kaiſ. kal. Wirthſchafts⸗Glanzlack als vorzüglich, ſowohl 
dauerhaft, als wie auch ſchnell trocknend und ; 
6 Pfd. 2 Thlr. als ſehr billig — on länenb jenen 7) 


Alleiniges Haupt⸗Lager 


Handl. Eduard Groß, am Neumarkt 42. 
Nothwendiger Möbel Verkauf. 


Wegen Räumung des Lokals Schuhbrücke⸗ und Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke im Ein 
ſollen ſämmtliche 5 el von verſchiedenen Hölzern, 817 Polſterwaaren und Spiegel 2 


nter dem Einkaufspreiſe verkauft werden. Johann Speyer. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Yfewertung, liegen, Bremſen aus Zim⸗ 
mern, Stallungen, auch wenn ſie offen find, 
änzlic zu vertreiben, alles Ungeziefer von 
ferden beim Reiten und Fobren fern zu hal⸗ 
ten; Maulwürfe und Erdmäuſe, Han: 
pen, Schnecken, Erdflöhe, Schwaben, 
Heimchen, Ameiſen, Wanzen, Blatt⸗ 
läuſe gänzlich zu vertilgen, ertheilt für 1 Tha⸗ 
ler A. Keller in Groß⸗Glogau. Der Betrag 
wird zurückgezahlt, wenn die verſprochene Wir⸗ 
kung ausbleibt. [528] 
ine Deſtillation nebſt Bierausſchank 
wird zu kaufen oder pachten geſucht. [488 
Adreſſen franco Ohlau post. rest. R. X. 122. 
in renommirtes Colonial⸗Waaren⸗Ge⸗ 
ſchäft, verbunden mit Weinſtube, wird 
in einer größeren Provinzialſtadt zu 
kaufen geſucht. Offerten beliebe man sub S. J. 
Nr. 8. poste restante fr. Breslau einzuſenden - 


Knochenmehl, 


gedämpft und ungedämpft, ſo wie Schwe⸗ 
felſäure offeriren: [852] 


Nitſchle u. Co., 
Schuhbrücke 5. 
Wenn amilienverhältuifien iſt ein 
Freigut nebſt Gaſtwirthſchaft, 
Sommertheater, vollſtändigem Inventar, 
Ernte ꝛc. ſofort zu verkaufen. Gewinnertrag 
20 pCt. Offerten franco unter Chiffre H. II. 
Gleiwitz poste restante. [542] 


Gaſthof⸗Empfehlung. 
Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich den früher 
Böhm'ſchen Gaſthof 


zu den ſechs Linden 


pachtweiſe übernommen babe. Es wird 
mein Beſtreben ſein, durch aufmerkſame 
und gute Bedienung die Zufriedenheit Aller 
zu erwerben, welche mich mit ihren Beſuch 
beehren. Tarnowitz, im Juli 1859. 


A. Kaleſſe, 


1260] früher in Bernſtadt. 


&" ſchönes, neugebautes Gaſt⸗ und 
Kaffeehaus, in der Nähe von 
Breslau, mit ſchönen Gartenanlagen, Ke⸗ 
gelbahn ꝛc., iſt Kranfheitd halber unter 
annehmlichen Bedingungen ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Frankirte Adreſſen sub E. G. 
befördert die Expedition der Bresl. Ztg. 

Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen 117 


zur baldigen Anſtellung einen Roßmül⸗ 
ler, der gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat. [865] 


Nec zweihundert Bücher, gut gebun⸗ 
den u. für eine Leihbibliothek geeignet, ſind 
ohne Katalog à 1 Sgr. 6 Pf. zu haben; eben 


ſo noch 40 Theaterſtücke, pr. Stück! Sgr. — 
Offerten werden unter Chiffre A. B., poste 
restante Bojanowo, fr. erbeten. [531] 


Die sub Nr. 208 auf dem neuen Ringe in 
Ratibor ſeit vielen Jahren beſtandene 
Neſtauration mit ſehr ihönen Lokalien, 
Billard und vollſtändigem Inventar, welche 
ihrer ſehr günftigen Lage wegen zu einem Gaſt⸗ 
hofe erſter Klaſſe eingerichtet wird, iſt Familien⸗ 
Verhältniſſe halber foot zu verpachten und das 
Nähere durch Herrn Kunitgärtner Stanitzeck 
in Ratibor zu erfahren. [527] 


— ſ——y———— . — —ꝓ — 
* Dominium Kottulin bei Toſt offerirt 

Probſteier Weizen und Clever Hoch: 
1 weiter Ernte zur Saat, erſteren 
für 3% Thlr., letzteren für 3% Thlr. pr. Scheffel. 


Hiller's Hotel 


in Freiburg in Schl. emſiehlt ſich allen geehr⸗ 
ten Reiſenden durch billige Preiſe und gute 
ſorgſame Bedienung, indem es ſich bemühen 
wird ſeinen alten guten Ruf dauernd zu er⸗ 
halten. [551] 


ee ee ee a en N 


Die Portland⸗Cement⸗Fabrik in Oppeln 


empfiehlt ihr Fabrikat, das den beſten engliſchen Sorten in keiner Beziehung an Güte nach⸗ 
ſteht, worüber Zeugniſſe der bewährteſten Bautechniker vorliegen. Dieſelbe fuͤhrt das 
von Herrn Bias betriebene Kalkbrennerei⸗Geſchäft fort, und offerirt allen reſp. Bauunterneh⸗ 
mern ihren hydrauliſchen Kalk, deſſen Güte allgemein bekannt iſt. Lager des oppelner Port⸗ 
land⸗Cement halten: 

in Breslau die Herren E. Zippel u. Co., Junkernſtraße, 

in Gleiwitz Herr V. Schwarz, 

in Neiſſe Herr J. Müller, 

in Ratibor Herr Leop. Kern. 


In der Möbel Handlung — 


von A. Simon u. Co., 
Albrechtsſtraße 35, im Schleſiſchen Bank⸗Verein, 
ſtehen hoͤchſt elegante, gebrauchte Nußbaum⸗ und Mahagoni⸗Möͤbel, als: 
Sopha's, Fauteuils, Stühle, in Seiden⸗, Plüſch⸗ und Wollen⸗Bezügen, 
ebenſo Schränke, Silberſpinde, Servanten, Büffets, Roll⸗Bureaux, 
Stühle, Tiſche ꝛc., beſtehend und für 10 bis 12 Zimmer genügend, 
zu den auffallend billigſten Preiſen wegen Geſchäfts⸗ 
Verlegung zum Verkauf. 5081 


Die Faßrſfake meiner 85 egulatvr⸗Weberef, als: 


rohe, — gebleichte, — gefärbte Leinen, Kreas⸗Hand⸗ 

tücher, — Taſchentücher, — Schirtings, — Kaſſas, — 

Kambris, — Neſſel, — Kittais, — rohe Kattune, 
erlaube ich mir zu ſehr billig notirten Preiſen — ergebenſt zu offeriren. Zur 
Bequemlichkeit meiner Abnehmer habe bei den Herren Firle und Anders 
in Breslau, ſo wie bei Herrn S. Adler in Neiſſe, Niederlagen er⸗ 
richtet, und dieſe Herren beauftragt, nur zu den Hauspreiſen meine Waaren 
abzugeben. Carl Theodor Held in Friedland. [726] 


Waſſerleitungen, 


ſowohl von Eiſen⸗ als Bleiröhren, werden unter Garantie zweckmäßi ging von 
[432] 5 E. F. Ohle's Erben, Breslau, Hinterhäufer Nr. 17. 
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Albrechtsſtr. 


7 7 


I CCarlsſtraße Nr. 28 find zwei Comptoirs 
Angebotene und gesuchte Dienste. | C e 3. 25 ea Ind Gone a ns 


zu vermiethen. 


Für einen oder zwei Herren it ein fein mö⸗ 
blirtes Zimmer ſehr billig zu vermiethen, Ring 
54, 2 Treppen. [844] 


ichaeli iſt Werderſtraße Nr. 37 die 
M age zu Parse p 57e 


res zu erfahren beim General Fircks zu 3* Paier 25 I rg ray Ex 4 eine 
arterre⸗Wohnung, beſtehend aus, im⸗ 


Breslau, Tauenzien⸗Platz Nr. 1. 1855 5 une 15 be 
zn 1 Kabinet, Küche nebſt Beigelaß Michaeli 
[550] Beachtenswerthes. bezie lb 
Ein herrſchaftlicher Kutſcher, mit den beiten d., J. zu beziehen, Näheres daſelbſt beim 
Atteſten verſehen, ter auch die herrſchaſtliche Hausverwalter C. Aebich 
Tiſchbedienung verſehen kann, ſucht ein baldi⸗ ine möblirte Stube iſt Gerbergaſſe Nr. 13 
ges Unterkommen. Nähere Auskunft wird der im 2ten Stock, Ausſicht nach der Prome⸗ 
Schneidermeiſter H. Unger, Bäckerſtraße 77 nade, zu vermiethen. [866] 
und 24 in Liegnitz, die Güte haben zu ertheilen. 


Eine Stelle als Lehrling in einem Droguen⸗ 
oder auch anderen Geſchäſt wird für einen 
Menſchen von 16 Jahren, welcher auf dem 
Gymnaſtum Secunda beſucht, und groß ge⸗ 
wachſen iſt, geſucht. Gefälligſt Reflektirende 
werden erſucht, unter M. E. poste restante 
Breslau das Nähere mitzutheilen. [847] 
Ein gewandter Handlungs =» Commis 
(Speceriſt), mit guten Empfehlungen ver⸗ 
ſehen, wird ſofort zu ne geſucht von 
[838 L. H. Kobylecki in Wohlau. 


Geſellſchafterinnen und 2 Erzieherinnen kön: 


Auguſt Krilla aus Gr.⸗Breſa ge⸗ 
bürtig, ev. Confeſſion, 23 J. alt, völlig mi⸗ 
litärfrei, mit einem ſehr guten Zeugniß ver⸗ 
ſehen und wegen ſeiner Solidität beſonders zur 
Wartung kränklicher Herrſchaften empfehlens⸗ 
werth, ſucht einen guten Dienſt als Bedien⸗ 
ter auf dem Lande oder in der Stadt. Nähe⸗ 


— 


Ar Rathhaus Nr. 6, im erſten Stock, iſt eine 
Stube und Alkove an einen einzelnen u 

zu vermiethen. [853] 
Sderftraße Nr. 14 iſt im Vorverhauſe 
der erſte Stock zu vermiethen, das Nähere 
in der Lederhandlung. [858] 


Eine Parterre⸗Wohnung, beſtehend in 5 Zim⸗ 

mern, iſt veränderungshalber zu Michaelis 

u überlaſſen. Näheres Wallſtraße 14a im 
mptoir par terre. [867] 


reiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
» en den 25. Juli 18850 ug 


nen hoͤchſt vortheilhaft placirt werden durch 
— FT e 
5 erlin, Grenadierſtraße 27, Weizen, weißer 73— 79 61 43—49 Sgr. 
e eee 
ohnungsgesuche, Yermie UD enn 775 3 — . 
e,, 
ahnhofsſtr. Ge iſt der 1. Stock zu vermies Paler » . 91 19— 
B then, 5 Zimmer, Kabinet ꝛc. - [687] —.— * 56— 60 50 40-48 2 
= — 2 rennerweizen — — 34—42 „ 
Neis Schweidnitzer⸗Straße Nr. 3e find zwei Raps. 73 70 66 8 
herrſchaftliche Wohnungen, Hoch: Winterrübſen . 63 65 60 45 
parterre und 1. Stock, zu Michaelis zu vermie⸗ Kartoffel⸗Spiritus 8 / Thlr. G. 


then. Näheres beim Haushälter und 177 20 
in der Kanzlei des Rechts⸗Anwalt Fiſcher. 28. u. 24. Juli Abs. 10 l. Mg öl. Nehm. AU 

n Mac bechbnr Heren⸗ und Ni, guftorue beioo 77022 Tuo Tee 
Termin Michaeli beziehbar, Herren⸗ und Ni⸗ 8 + 1% 4 152 + 171 


kolaiſtraßen⸗Ecke Nr. 26 eine Wohnung, be⸗ 95 5 

ſtehend aus geſchloſſenem Entree, 4 Zimmern, — & 13,3 3 12,6 A 14,4 

nach vorn gehend, Küche, Keller und Boden⸗ Due tigung 13 * 1 

raum. Näheres im Comptoir, Herrenſtr. Nr. 2. Wetter bewöltt bed. Regen überwölkt 
Wärme der Oder ＋ 19,0 


In der Villa Kleinburgerſtraße Nr. 11, iſt die 
Bel⸗Etage, beſtehend aus 7 Zimmern nebſt 
und Gartenbenutzung zu ver⸗ 


24. u. 25. Juli Abs. 10 Uu. Mg. 6 U. Nchm. 2U. 
lichaelis d. W zu beziehen. Auch N 2 \ 
e 


vielem Beigela IM 
Luftdrud bei Oe F7R7uEg Nef Teds 


miethen und 


kann Stallung für 2 3 Pferde nebſt Wagen⸗ 
remiſe beigegeben werden. [862] —.— 82 91 4 19 1 = 
Salvaterplas 3 i don Michaelis d 3. ab Dunſtſättigung 63pCt, Supct. Söpet. 
die 1. Etage, ganz oder getheilt, und eine ar NE W̃ NW 
e 


Wohnung in der 2. Etage zu vermiethen reſp. 
bnung ge z he Tea) 


heiter Sonnenblicke trübe 
zu beziehen. ET 


Wärme der Oder 8,0 


Breslauer Börse vom 25. Juli 1859. Amtliche Notirungen. 


gold und Papiergeld. Schl. Pfdb. Lit. A. 4 | 92% B. Neisse-Brieger. 4 | 49%, B. 
Dukaten 1.934 8. dito dito C. 4 | 89% 6. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Louisd’or ..... 1109 B. schl. Rust.-Pfab.4 | 92% 8. dito Prior. 4 — 
Poln. Bank.-Bill. 87 J B. |Schl.Pfdb.Lit.B.4 | 92% 6. | dito Ser. IV. 5 — N 
Oesterr. Bankn.“ 87 7 B. Schl. Kentenbr..\4 90 C. Oberschl. Lit. A 3 117 % B. 

dito ost. Währ. 83% B. Fosener dito...|4 | 89% B. dito Lit. B. 3 113 ½ B. 
Inländisohe Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Lit. C3117 B. 
Freiw. St.-Anl. 4 97% 6. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.4 | 84% B. 
Pr.-Anleihe 185014 A| 97% B. eln. Pfandbr..i4 | 85%B. | dito dito , 87% G 
dito 185214 fa 97% 6. dito neue Em. 4 85 % 6. dito dito 3½ 72%, B. 
dito 1854 18564, 97% 6. Poln. Schatz-Ob.|4 2 Rheinische. 4 = 
Preuss. Anl.18595 [101% B. |Krak.-Ob.-Obl. .4 74% B. Kosel-Oderberg.4 | 36% 6. 
Präm.-Ant, 18543115 % B, | Oester. Nat,-Anl.|5 | 645,6, || dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. |3%| 82% B. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. St.-Oblig.d | — |Freiburger.....)* 86 0 B. dito Stamm. 5 | — 
dito dito 14% — dito III. Bi f Sa Oppeln-Tarnow. 4 | 37% B. 
Posener Plandp. t 100 % B. || dito Prior. 01, AB. 
di de f 88 6. nale nder, | — en- 5 | — 
Schles. Pfandbr. U. fer- WI. Nord“ . 


a 1000 Thür. 30 84% B. Mecklenburger. 4 ga | 

Weohsel-Course. Amsterdam kurz 142 bz. u. G. dito 2 Monat 141% G. Hamburg kurze Sicht 
150% bz.u.G, dito 9 Monat 149% bz. London 3 Monat 6,16% bz, dito k, Sicht 6, 18% bz, 
Paris 2 Monat 78%, bz. dito kurz — — Wien österr Währung — — Frankfurt 
Augsburg — — Leipzig — — 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 
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